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Die Bedeutung der Gartenftadtbewegung.
Von Oberbürgermeifter Dr. von Wagner, Ulm.

Die Begebungen der Deutfchen Gartenftadtgefellfchaftverdienen die Unter-
ftütjung jedes Volksfreunds. Staat und Gemeinde handeln in ihrem
ureigensten Intereffe, wenn pe Gartenftadtgefellfchaften, bei denen die

Spekulation mit Grund und Boden, fowie mit tüohngebäuden ausgefchloffen
und eine nad) tecbnifchen, hugienifdjen und landfchaftlichen Gepchtspunkten
einwandfreie Bauweife gepchert ift, in jeder üleife fördern, dadurch daß pe
vor allem Ländereien zu billigeren Preifen abgeben, den Verkehr zwifchen
den ttlohnplätjen und Ärbeitsftätten fo billig als möglich geftalten (in Ulm
Einheitstarif für Ärbeiterfabrkarten auf der ftädtifchen Straßenbahn 5 Pf.).
Muß auch als böchftes gi e i das Ärbeitereigenhaus*) im Äuge behalten
werden, fo bildet doch da, wo jenes 3iel nicht erreichbar ift oder erfd)eint,
das Mietshaus zum Älleinbewohnen einen ungeheuren Fortfehritt gegenüber
den dermaligen Hlohnungszuftänden in den großen Städten.

Cllelche Cllirkung die weiträumige Bebauung und das Ärbeitereinfamilien-
baus auf den Gefundheitszuftand der Bevölkerung folcher iXIobnquartiere
ausübt, ergibt pcb aus einem neueften Berichte des Ulmer Stadtarztes.
Derfelbe lautet:

„In den von der Stadt angelegten Hlohnquartieren pnd im Jahre 1910
bis zum 25. November zwei Erwachfene und vier Kinder geftorben; die
Gefamtfterblicbkeit beträgt in diefem Ärbeiterquartier etwa 3 °/oo, da¬
gegen in der Vorftadt etwa 24 °/oo, in der Hltftadt etwa 15 °/oo, auf dem
Lande etwa 20 °/oo. Cuberkulofetodesfälle pnd nid)t vorgekommen,
ebenfo keine Krankheiten von Kindern, welche auf Ernäbrungsftörungen
oder ungenügende Verpflegung zurückzuführen wären. Ein Erwachfener
ftarb an ttlurfrvergiftung, zwei Kinder an Lungenentzündung, eines im
Älter von 28 Cagen an Darmblutungen, beruhend auf angeborener Sy¬
philis und ein frühgeborenes Kind ftarb im Älter von einer Stunde an
Lebensfchwäche."
(Hürde felbft nur diefe Förderung der Volksgefundheit die Frucht der

Gartenftadtbewegung fein, fo wäre damit alle Mühe und Arbeit reichlich belohnt.

*) Anmerkung des Herausgebers: In den Ulmer Siedlungen werden bekanntlich,
die Hrbeitereigenhäufer nur unter Vormerkung des ttliederkaufsredjtes für 100 Jabre,
alfo unter flusfehluß der Spekulation verkauft.

6 Die deutfefte Gartenjtadtbewegung.
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Auspichten der Gartenftadtbewegung.
Nad) Dr. K. v. Mangoldt, Frankfurt a. M.

"\\s den Kern des bisher von der Gartenftadtbewegung Geleifteten darf man
ZA wohl anfeben, daß durch die Gartenpadt zunäcbft in der Idee, und dann

auf dem (liege des gelungenen Verfucbes in der Klirklicbkeit ein neuer
und endlich einmal wirklieb befriedigender Cypus des Städtebaues gefebaffen
wird. Und dies als notwendiger Ausfluß der grundlegenden Gedanken:
auf noch nicht überteuertes Neuland hinauszugehen, fowie den febädigenden
Einfluß des Privateigentums am ftädtifeben Boden auszuphalten und fo die
Fjaupturfacben zu vermeiden, welche die begebenden Städte an einer gründ¬
lichen Befferung bindern.

und diefer fo fegensreiebe und dem bisberigen modernen Städteleben
fo weit überlegene Cypus kann nicht nur in vereinzelten, befonders be-
günftigten Fällen, fondern in febr weitem Umfange verwirklicht werden.
Der billige Boden, der zur Gründung von Gartenpadtpedlungen notwendig
ift, ift bei uns noch bei zahlreichen kleineren Orten in unmittelbarer Nabe
vorbanden, bei den mittleren, großen und ganz großen Orten aber ift er
immerbin in weitem Umfange durch Fjinausgeben erreichbar. Die Dezen-
tralifationstendenz unferer Induftrie und unfere modernen Verkebrsmittel
machen dies beute febon einem erbeblichen Bruchteil unferer Stadt¬
bevölkerung möglich-

Auch binpchtlicb der unternebmenden und ausfübrenden Kräfte für die
Verwirklichung folcher Gründungen dürfen wir nicht obne 3 uver P°bt in die
3ukunft blicken. Schon die eigentlichen, in den beiden legten Jabren in
immer größerer 3abl P<h bildenden gemeinnützigen Gartenftadtunternebmungen
werden einen nicht unbeträchtlichen Ceil zur praktiphen Durchfübrung der
Gartenftadtgedanken zu leiften vermögen. (Heiter aber wird vorauspchtlicb
unfere Baugenoffenfchaftsbewegung, mit der 3 e i* mebr und mebr in die
Gartenftadtpfade einlenken. Und erft recht die Konfumvereine! Ift doch die
Gartenftadt im Grunde ibres ülefens eine genoffenfchaftlicbe Schöpfung.
Und es entfpringt uns gerade daraus die Fjoffnung, daß die mannigfachen
wichtigen Reformbeftrebungen, die auf dem gefund-frifeben Boden der
Gartenpadtpedlungen gedeihen werden, einmal ibre Krönung finden in einem
alle erfüllenden Geifte, ähnlich wie man ibn unferen mittelalterlichen Städten
in ibrer Blütezeit nachrühmt, wo tro£ aller Intereffenkämpfe die Bürgerfchaft
von einem ftarken genoffenfcbaftlichen Geifte erfüllt war, der pe zu geradezu
ftaunenswerten Leitungen befähigte. Die Fjoffnung ift nicht zu kübn, daß
in den künftigen Gartenftädten kraft des einbeziehen Bandes, das von
vornberein alle Einwobner umfchlingt, wiederum ein ähnlicher kommunal-
genoffenfchaftlicher Geift erblühen und pegreieb über Fjabfucht und Eng¬
herzigkeit triumphieren wird.

Solche Selbftbilfe in genoffenfchaftlicher Form ift den gefetjgeberifchen
und fonpigen öffentlich-rechtlichenBeprebungen gegenüber ein Pionier des
Fortfd)ritts. Die durch pe in Fluß gebrachte Volksbewegung wird, wenn pe
immer mehr anwächft, von peigendem Einßuß auf das Verhalten der Ge¬
meinden, Kreife und Provinzen und des Staates fein, und pe allmählich zu
der Einpcht bringen, daß die Ideen der Gartenftadtbewegung im Intereffe
der Volksgefundbeit, der Vaterlandsliebe, der Konkurrenzfähigkeit im (Hett-
preite der Völker durchgeführt werden muffen. Insbefondere könnte bei
Anlage neuer Scbiffabrtsftraßen und Eifenbabnftrecken durch planmäßiges
Vorgeben ganz außerordentliches erreicht werden.
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Die häufigere Entpebung muperbafter Gartenftadtpedlungen wird über¬
dies aud) die private Bautätigkeit und Cerrainunternebmung nötigen, pd) —
wie wir dies fd)on jetjt beobachten — wenigftens äußerlich einigermaßen
den Grundfätjen der Gartenftadtbewegung anzupaffen. Ängepd)ts alles deffen
ift es nicht zu kürjn, von einer neuen Äera unferes Städtebaues
zu fprecben, welche die Gartenftadtbewegung berauffübren wird.

Geben weiter, wie es von den Vertretern der Gartenftadtbewegung
gefordert wird, alle die vorgenannten Beftrebungen ßand in r)and mit einer
großzügigen Dezentralifations- und Änfiedlungspolitik, fo bedeutet das zu¬
gleid) eine energifche und auspchtsvolle Arbeit an dem großen Problem,
wieder eine volkswirtfchaftlich richtigere Verteilung unferer Bevölkerung und
Gewerbetätigkeit über die einzelnen Landesteile und die einzelnen Größen-
klaffen von Orten zu fchaffen und fomit großartige ^neue Möglichkeiten für
Induftrie und Landeskultur zu verwirklichen.

Gartenftadt und Qeimatfcl)u^.
Von Prof. Dr. Carl Johannes Fuchs, Cübingen.

Die ganze ftädtifche Siedlungsweife bedarf in Deutfcbland — zum 3wecke
der aus bygiemfchem und vor allem moralifcben Gründen notwendigen
Befreiung von der jetzigen Vorberrfcbaft des großen Mietsbaufes und

der Mietskaferne in den Bebauungsplänen und Bauordnungen nidbt nur der
Großftädte, fondern auch fcbon der Mittel- und Kleinftädte — einer voll-
ftändigen tiefgreifenden Reform in der Richtung auf die englifche (Xlobn-
weife bin- Dafür ift die Gartenftadtbewegung ein Faktor von der
allergrößten Bedeutung; Jle ftellt unmittelbar ein unbeftrittenes Ideal des
(Xlohnens in der Cbeorie wie in der Praxis in ihren fcbon unternommenen
Siedlungen, vor Äugen, das zwar nicht für die ganze Bevölkerung erreichbar
ift, dem aber die künftige Geftaltung auch der anders geartet bleibenden
ftädtifchen (Hobnweife pd) wenigftens nach Möglichkeit annähern foll, und
deffen wacbfende Verwirklichung vor allem den Lüandel in der (Xlobnptte
wird b^beifübren bdfen, der das (Höhnen in Mietskafernen in einer
boffentlich nicht zu fernen 3 u kunft unmöglich machen muß. Aber die
Gartenftadt befeitigt nicht nur direkt die bygienifdjen und moralifcben
Schäden des Maffenmietsbaufes, fondern fie bedeutet auch indirekt einen Fort-
fd}ritt in beiden Beziehungen, weil das (Xlobnen in ihr zu einer Verminderung
des Kneipenlebens und des Älkobolismus fübrt — mit allen bygienifdben und
moralifcben Folgen.

Ift fo die Gartenftadtbewegung von großer Bedeutung für die
(Xlobnungsfrage und (Xlobnungsreform, fo ebenfo aud) für eine
andere, nah damit pd) berührende Kulturbewegung unferer Cage, den
Beimatfcbujj. ülohl pnd die 3 u fammen bänge \)'m etwas komplizierter,
denn die Äusdebnung des für Siedlungszwecke bei gartenpadtmäßiger
Siedlung erforderlichen Areals bedroht unzweifelbap mand)e jetjt und ohne
pe immer unberübrte landfd)afüid)e Sd)önbeit, befonders manche (Hald-
einfamkeit und wirkt fomit in gewiffem Maße dem ßeirnatphutj entgegen.
Bleibt indeffen die Gartenpadtbewegung in den künftlerifd)en Bahnen, die pe
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von Anfang an bei uns wie in ibrer Fjeimat, in England, eingefcblagen bat,
b wird pe auf der anderen Seite für unfere ganze ttlobnkultur und damit
Kultur überhaupt fo große Vorteile und Fortphritte bedeuten, daß pe jenen
dachten aufbeben. Denn gerade die Gartenpadtbewegung bat pei) bisher in
allen Ländern von Anfang an lebbafter tinterpütjung durd) die b ervor ~
ragendften Künftler des (Hohn- und Städtebaues zu erfreuen gehabt, und
ibre Schöpfungen pnd fowobl in England wie in Deutfcbland beute die
vollendeten, die es überbaupt gibt, was die Hnpaffung von (Ilobnpätten
an die Umgebung, die Landfcbap, anlangt — alfo die Verwirklichung der
Grundfätje des ßeimatfebutjes für neue Siedlungen, und da die pädtiphe
Mietskaferne auch in ibrer modernen äpbetipb befriedigenden Form einer
der größten Feinde des Fjeimatpbutjes, weil des Städtebildes, ift, fo ift die
Gartenftadtbewegung in ibrer Bekämpfung aud) dem ßeimatfcbulje Bundes-
genoffin. Vor allem aber wird das Leben in den Gartenftädten und Garten-
vorftädten in innigerer Berufung mit der Natur und einfacherer, gefunderer
Lebensweife die Ideen der Liebe zur Natur und Ehrfurcht vor ibren
Hlerken ebenfo wie vor denen der älteren menphlicben Kultur wadjfen
und pcb ausbreiten laffen, welche die Grundlage des rjeimatfchuljes als
Kulturbewegung ausmachen.

So ift die Gartenpadtbewegung mit allen Fortfehritten der modernen
Kultur, mit allem, was ibre wabre Eigenart ausmacht, in innigfter (Ilecbfel-
wirkung verknüpft; was uns die 3ukunft Großes und Starkes bringen wird,
wird nicht zum kleinpen Ceile von ibr feinen Ausgangspunkt nebmen.

Die Induftrialijlerung unferer Kleinftädte.
Prof. Franz, Cbarlottenburg, der Leiter unferer Beratungsftelle für In-

duprialiperung von Kleinpädten:
Eine Stadt ohne Gewerbe und Induftrie ift beute weniger als früber

möglich. Die Induprie in ibren mannigfaltigpen Erfcheinungen gebort in das
Bild der Stadt, die Beachtung ibrer Bedürfniffe zu den Aufgaben des Städte¬
baues. Auch die Gartenpadt kann obne Induprie, obne (Herkftätten und
Fabriken nicht entpeben. Ich balte die Betonung der „Induftriepedelung" in
unferem Programm für dringend erwünpht, um nicht die Änphauung auf¬
kommen zu laffen, daß eine Gartenpadt nur zum Ausruhen wohlhabender
Oberfchichten gebaut werde. Man foll auf den erpen Blick erkennen, daß
in der Gartenpadt, wie wir pe uns denken, auch gearbeitet wird — ja, daß
pe gerade der Arbeit dienen foll. In der Gartenftadt muffen große Flächen
dem Gewerbe und der Induprie bereit peben. ßier follen lUerkpätten und
Fabriken in teebnifeh und künplerifch vollkommener Form entpeben, die
gerade durch diefe ibre Form die werktägige Arbeit beleben und verfchönern.
(jQir belfen damit die unrichtige Änphauung bekämpfen, daß die Hlerkpätten
des Kleingewerbes und der Induprie nüchtern, unbehaglich und unfauber
fein müßten. tUie beute fchon in großen und kleinen Fabriken verfügbare
Flächen des tllerkbofes bepflanzt werden, fo wollen wir cXIerkpätten er-
fteben laffen, die von Baumwuchs umgeben die Verbindung mit der freien
Natur aufredet erbalten.

84

'.'•/■*-:'-;V"'-"-'•■ĉ tr^ BBHBBB^^BHBBTflH





Unferem Ideale könnten wir — fo meine ich — nahe kommen, wenn
wir den Kleinstädten helfen, diejenigen Bedingungen zu erfüllen, welche die
moderne Induftriepedelung [teilt. Es gibt zahlreiche Induftriezweige, die
aus der Großjtadt heraus wollen ins freie Land, oder in die Kleinftadt, wo
pe nicht von den hohen Grundftückspreifen und den hohen Ärbeiter-
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wohnungsmieten erdrückt werden, önd es gibt zahlreiche Gemeinden, die
zu ihrer Belebung und Stärkung Gewerbe und Induftrie gern aufnehmen.
Verfucben wir doch hie«-, im Änfcbluß an die vorhandenen Siedelungen und
ihre Verwaltung unfere Oartenftadtidee zu verwirklichen. Die Gartenftadt
muß doch n id)t eine neue politifcb felbftändige Gemeinfd)aft fein.

Hus diefer Ueberzeugung arbeitet die von der Gartenftadtgefellfcbaft
eingerichtete Beratungstelle für Kleinftädte. ßier werden Ortserweiterungs-
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plane aufgeteilt, die in erfter Linie Induftrieanßedelung berückpdbtigen durch
Eifenbabnanfcblüffe, Verbindung mit ttlafferßraßen, Erwerb geeigneten Ge¬
ländes feitens der Gemeinde, Parzellierung, Erbauung von Kleinwohnungen
u. a. Als Beifpiel fübre id) die Stadt Stade an der unteren Elbe (preußifcber
Regierungsbezirk Stade) an, eine Kleinftadt von rund 11 OOO Einwobnern,
die dauernd mit der Beratungstelle in Verbindung ßebt und unter unferer Mit¬
wirkung große Geländeflädjen gekauft bat. Für die letzteren find Bebauungs¬
pläne (Gartenftadtßedlung) aufgeteilt und in Ausführung begriffen; (vergl.
Abbildung) in der Ältftadt find auf ebemabligem Feftungsgelände Promenaden
angelegt und von Gärten umgebene Einzelläufer erbaut worden. Ein Ent-
wäfferungsprojekt ift in Vorbereitung, ein Induftriegeleife foll gebaut werden,
das eine größere 3abl von Grundftücken für Induftriezwecke zugänglich
macht. Die Vorarbeiten für eine Ueberlandzentrale find begonnen.

ttlir hoffen hiermit die gefamte Stadterweiterung der näcbften 3eit in
die Bahnen zu lenken, die durch das Programm der Gartenftadtgefellfcbaft
ausgefprocben (Ind.

Baugeno1Ten[d)aften und Gartenftadtbewegung.
Von Landrat Berthold, Blumental.

"inem Vortrage, den Ijerr Landrat Bertbold, der Verbandsdirektor des „Verbandes
der Baugenoffenfd)aften Deutfcblands" auf dem Verbandstage 1909 zu Braunfchweig
bielt, entnehmen wir mit feiner 3uftimmung folgenden Auszug:

In den legten Jahren hat eine Entwicklung eingefetjt, die fcbon in ihren
Anfängen von bedeutender ttlirkung auf die Bauform vieler unferer Bau-
genoffenfcbaften fein wird.

Bisher zog die Induftrie fich überwiegend zufammen an einzelnen
großen Mittelpunkten in Gebilden ftädtifcben Charakters, in denen die durch
die Bodenfpekulation riefenbaft gefteigerten G rundwerte
eine andere Bauform für die Geno f fenf cb aftsbäuf er,
als die Mietskaf erne, von felbft verboten. Neuerdings geht
der Gang der Entwicklung mehr und mehr dahin, daß die Induftrie längs
der Schienenwege und ttlafferftraßen auf das platte Land hinausgeht. Sehr
wahrfcrjeinlicb z. B. werden wir in den näcbften beiden Jahrzehnten erleben,
daß längs der großen tüafferftraße, die diefe niederfäcbpfcben Landesteile
binnen kurzem wirtfcbaftlicb erfcbließen wird, eine förmliche Flutwelle
induftrieller Entwicklung über dies Gebiet hingeht und einen ganz ausge¬
dehnten Bedarf an Kleinwohnungen nötig machen wird. Jetjt ift die öffent¬
liche Meinung auf die Gefährlichkeit einer unbefcbränkten Bodenfpekulation
aufmerkfam geworden. fcüir beptjen gegen pe Kampfmittel, die recht
kräftig wirken können und die noch weiterer Schärfung fähig find. Es ift
nach meinem Dafürhalten eine Lebensfrage für die alte niederfäcbpfcbe Erde
und für die Art ihrer Leute, ob es gelingt, diefer neuen Induftriewelle
foldje Entwicklung zu geben, daß fie neben den Scborn-
fteinen nicht wieder bloß hohe Mietskafernen fchafft,
in denen unter ungefunden Lebensverbältniffen eine rein ftädtijcbe Be¬
völkerung emporwäcbß, fondern daß [ie längs der Kanäle ein Induftriegebiet
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herausbildet in Form von Gartenftädten, in denen gefund und weiträumig,
auf eigenem kleinen Landwirtschaftsbetrieb die Arbeiterfamilien gewiffer-
maßen in halb ländlicher Form angefiedelt werden.

Diefer, nach meiner Meinung einzig richtigen und gefunden Form der
Bepedlung induftriellen Gebietes auf dem flachen Lande werden die bisher
von den Baugenoffenfcbaften gefammelten Erfahrungen zugute kommen und
man wird ßcb an vielen Stellen mit Ausgeht auf guten Erfolg der
Baugenoffenfcbaftsform bedienen können. Von allen anderen Vorteilen
abgefeben, b a t folcbe Änfiedlung in Gartenftädten auch einen volks¬
wirtschaftlich febr bod) zu veranfcblagenden Nuljen; Jie Ijält unfere Induftrie-
bevölkerung, die in den ftädtifeben Mietskafernen je länger je mebr die
Füblung mit der Natur verliert, in enger Fühlung mit der Natur und mit
der Landwirfcbaft. Sie ermöglicht die intenpvere Form landwirtfehaftlicher
Bodenausnu^ung, die Garten- und Spatenkultur, und erfcbließt dem Induftrie-
arbeiter neben dem Barlohn der Fabrikarbeit willkommene Einnahmen aus
der Landwirtschaft. Ich habe Gelegenheit gehabt, feit einem Vierteljahrhundert
den Gewinn, den die eigene kleine Landwirtfdbaft dem gewerblichen Arbeiter
bringt, in meinem Kreife ganz genau zu beobachten, und ich bin in der Lage
gewefen, zu vergleichen, auf wieviel gefunderer, wirtfcbaftlicber Grundlage
die Arbeiterfamilie ftebt, die einen kleinen Garten oder eine kleine Land¬
wirtfcbaft hat, als diejenige, die nur auf den Verdienft der Fabrikarbeit
angewiefen ift. Die Verwendung der überfebüffigen Arbeitskräfte von Mann,
Frau und Kindern im eigenen Gärtcben, die ihnen Freude macht und ihrer
Gefundbeit förderlich ift, erzeugt wirtschaftliche cderte, die erheblicher find,
als man denkt.

Ulk find uns wohl alle darüber einig, daß es eine Lebensfrage
allererften Ranges für unfer Volk ift, die Menfcbenmaffen, die wir in
waebfendem Maße in unfere Induftrie hineingeben, nach Möglichkeit gefund
zu erhalten. Das wirkfamfte Mittel zu diefem 3iele ift und bleibt nad) meiner
feften üeberzeugung die Änfiedlung unferer Induftriearbeiter in Gartenßädten.
Bier ift einer der Punkte, in denen unfere Baugenoffenfcbaftsbewegung
eng und vorteilhaft Fühlung mit der kräftig fieb ent¬
wickelnden G artenftadtbewegung nehmen muß.

Gartenftadt und Konfumgenoflenfdjaft.
Von Prof. F. Staudinger, Darmftadt.

Die Gartenftadt ift eine Beftrebung zur befferen und billigeren Be-
febaffung menfebenwürdiger (Hohnungen durch gemeinfcbaftlicbe Organi-
fation des Grunderwerbs und (Ilobnungsbaus.
Die Konfumgenoffenfcbaft ift eine Beftrebung zur befferen

und billigeren Befchaffung von Gegenftänden des täglichen Bedarfs durch
gemeinfcbaftlicbe Organifation der Konfumenten überhaupt.

Beide find gleichermaßen f o z i a 1 e oder wenn man will, fozialiftifcbe
Reformbewegungen, welche jedoch nicht auf dem (Hege politifdjer
bezw. gefetjgeberifcber Aktion das uns immer enger umklammernde und
(Xlobnungen wie Lebensbedarf verteuernde Großkapital ausfcbalten wollen,
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fondern auf dem (Hege freiwilligen 3 u Fa mmenfcbluffes immer größerer
Maffen und allmählichen Erwerbs immer größeren tributfreien Gemein¬
vermögens der materiell wie pttlid) niederdrückenden Äusbeutungstendenz
einen Damm entgegenzufetjen ftreben.

Die Garten ftadtbewegung gebt von dem Erwerb von
Grundwerten aus, wird aber bereits mancherorts in England wie in Deutfch-
land fchon durch ibre feitab bepndliche Lage dazu gedrängt aud} gemein-
fcbaftlicbe Güterbefd)affung (Baumaterialien, Lebensmittel u. a.) ins Äuge zu
faffen, ftatt dem ßändler, der pch da anpedeln möchte, eine Monopolftellung
einzuräumen.

Die Konfumentenbewegung wird, wo pe erftarkt ift, in
größerem Maße fchon in England, in ü)ren Anfängen aud) fchon in Deutfd)-
land dazu gedrängt, aud) die Befcbaffung von eigenen Grundftücken zu
Läden, Fabriken und tüobnungen in die Band zu nehmen und diefe nach
und nach völlig zinsfrei zu machen.

So pnd diefe beiden Bewegungen durch ibre inneren Lebenstendenzen
auf das gleiche 3iel bingewiefen, wenn das aud) beute noch lange nicht allen
Genoffenfd)aftern und allen Anhängern der Gartenftadtbewegung deutlich ift.

Freilid), nur diejenigen Konfumentenorganifationen, welche das genannte
foziale 3i ß l ernftlid) auf ibre Fabne febreiben und nicht bloß mit dem
gegenwärtigen Erwerb etwas billigerer Güter zufrieden pnd, oder gar als
Fabrik- und Großbändlergenoffenfcbaften pch direkt dem Kapitalintereffe
dienftbar machen, pnd geeignet, in folcher Richtung mit der Gartenftadt zu-
fammenzugeben, und nur diejenige Gartenftadtbewegung ip wirklich fozial
etwas mebr wert, welche es vor allen Dingen gänzlich ausfd)ließt, daß Grund
und Boden oder Gebäulkbkeiten in Privateigentum übergeben können. Denn
fonft pnd pe aud) nur privatkapitaliftifd)e Agenturen, welche dem augen¬
blicklichen Beptjer einen Vorteil zufd)anzen, um den Nachbeptjer doppelt
zu belapen. Und mit folcben kann eine konfequente Güterbefcbaffungs-
genoffenfebaft nichts zu tun haben wollen.

Es wäre überaus wünfd)enswert, wenn beide Organifationsformen pch
der genannten inneren Gemeinfamkeit mebr und mehr
bewußt werden wollten und dann vielleicht mit der 3 ert nicht nur
äußerlich zufammenwirkten fondern einen großen gemeinfebaft-
1 i d) e n Bund mit waebfendem zinsfreiem Gemeinfd)aftsvermögen der
einzelnen Organifationen fowie vor allem der 3 entralorganifation felbft zu
bilden impande wären. Erft dann können pe beide dem wad)fenden
Kapital- und Rentendruck gegenüber ein wirklich wirkfames Gegengewicht
bilden und die Bevölkerung aud) weiterer Kreife nicht nur materiell, fondern
aud) pttlid) vor den pe beute bedrobenden Gefabren befreien belfen-

Gartenftadtbewegung und GenolTenfc^aftsbewegung.
Von Heinrich Kaufmann, rjamburg,

Generalfekretär des 3entralverbandes deutfdjer Konfumvereine.

Die Gartenftadtbewegung erinnert an die Väter der modernen Genoffenfcbafts-
bewegung, die redlichen Pioniere von Rocbdale, deren böcbftes Ideal es
war, eine pch felbp erbauende Gemeinfcbaft zu errichten. Die ideale

Grundlage der Gartenftadtbewegung und der Genoffenfcbaftsbewegung geben
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auf diefelbe tüurzel zurück. Die Gartenpadtbewegung will, foweit es im
Intereffe der Gefellfchaft liegt, Privateigentum an Grund und Boden befeitigen
und in die rjände der kommunalen Gemeinfcbaften hinüberführen. Auch die
Genoffenfcbaftsbewegung befeitigt Privateigentum im Intereffe derjenigen
Perfonen, die pch auf Grund freier Vereinbarung unter gleicher Verantwortung
und Berechtigung zu Genoffenfcbaften, denen pe einen Ceil ihrer wirtfcbaft-
licben Funktionen übertragen, zufammenfcbließen. Die Baugenoffenfchafts-
bewegung, die der Gartenftadtbewegung am nächften verwandt ift, befeitigt,
fofern pe auf gemeinfcbaftlicbem Eigentum beruht, das Privateigentum an
Fjausgrundftücken. Die Konfumgenoffenfchaftsbewegung befeitigt Privat¬
eigentum an Handelsgütern und in dem Maße, indem |ie zur Eigenproduktion
fortfchreitet, an Produktionsmitteln zu Gunften der organiperten Konfumenten.
Dasfelbe tun die landwirtschaftlichen Bezugs- und Verwertungsgenoffenfcbaften
zu Gunften der landwirtphaplicben felbftwirtfcbaftenden Produzenten und die
Bezugs- und Verwertungsgenoffenfcbaften der Gewerbetreibenden zu
Gunften diefer.^

Die Gartenftadtbewegung dient der Genoffenfcbaftsbewegung in dem
Maße, indem pe in ihren Gartenftädten die Genoffenfcbaftsbewegung zu
fördern uud den Beplj an Grundftüdken, Handelsgütern und Produktions¬
mitteln foweit wie möglich m die F)and von Genoffenfcbaften hinüberzuleiten
fucbt. 3 ur Förderung der Baugenoffenfcbaften dient es, wenn die ßerftellung
von Klobnungen in die rjand der Baugenoffenfcbaften gelegt wird, wenn
ferner verhindert wird, daß eine übergroße 3 a bl von Läden erbaut wird
und zugleid) der (Uarenverkauf fowie die ßerftellung der wichtigften Lebens¬
mittel einer konfumgenoffenfchaftlicben Organifation zugeführt wird. Eine
ftarke Genoffenfcbaftsbewegung kann auch ihrerfeits wieder die Gartenftadt¬
bewegung unterftütjen, indem pe an der Gründung von Gartenpädten pch
durch pergabe von Mitteln und durch Errichtung von Baugenoffenfcbaften,
Konfumgenoffenphaften und, wo die Lage günftig ip, auch durch die
Einrichtung von Fabriken der Großeinkaufs-Gefellfchaften beteiligt.

P)eute peben Genoffenfcbaftsbewegung und Gartenpadtbewegung noch
durchaus in ihren Anfängen. Id) zweifle nicht daran, daß im Laufe einer
hundertjährigen und längeren Entwicklung die innigpen (Hechfelbeziebungen
zwifcben diefen beiden Bewegungen entftehen werden. -Tttmc

Hrbeiterfdjaft und Gartenftadt.
|Von Dr. Hugo Lindemann, Stuttgart.

Jede Bewegung, die die Ärbeiterfchaft aus den Mietskafernen der heutigen
Groß- und Mittelpädte heraus in beffere (Uobnungsverbältnif|e überführt,
muß von ihr aufs freudigfte begrüßt und mit allen Kräften unterftü^t

werden. Jede Bewegung, die geeignet erfcheint, die Steigerung der
ftädtifchen Grundrente zu verzögern und aufzuhalten, und damit die
Möglichkeit für billigere Mieten zu phaffen, muß gerade in der Ärbeiterfchap
ihre pärkfte FJilfstruppe pnden. Leidet doch keine Klaffe fo park unter
den heutigen 3upänden der pädtifeben Siedelung wie pe. Für die Ärbeiter¬
fcbaft unferer Großpädte gibt es nur eine pausform, die Mietskaferne.
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Klollte ein moderner Dante ein neues Inferno fcbildern, fo brauchte er feine
Pbantape nicht in gleich, quälender ttleife zu zermartern wie der Italiener
des Mittelalters. In unferer beutigen Gefellfchaft gibt es Fjöllen genug, die
allen Bedürfniffen des italienifchen Dichters nach Marter und Qual genügen
würden, und unter ihnen ift pcberlicb die Mietskaferne eine der graufamften
für das Kind, den Menfcben in der Fülle feiner Kraft, den müden Greis.
Mit geradezu boshafter Raffiniertheit werden alle die natürlichen, feineren
Anlagen des menfeblichen Charakters vernichtet, wird jede Selbftändigkeit
und Originalität des einzelnen zerrieben, jede Möglichkeit der Sammlung,
des Für-pcb-feins zerftört. und je ärmer die Klaffe, die in den Mietskafernen
häuft, defto mehr verfebärfen pch alle die Schäden, mit denen fie die
körperliche, geiftige und pttlicbe Kraft ihrer Bewohner zermalmen. LÜorin
unterfebeidet pd) fcbließlid) noch eine Mietskaferne, wie der berüchtigte, in
der Literatur öfters gefcbilderte „Bienenftock" in Ulien, von einem 3ucbtbaufe?

Cüie fpielt fich das Leben eines Arbeiters in der Stadt ab? Er wird
in der Mietskaferne in einer Ein- oder 3 w eizimmerwobnung geboren. In
den engften Raumverbältniffen verbringt er die erften Jahre feines Lebens,
in denen gerade das Raumbedürfnis am ftärkften ift und der Spiel- und
Bewegungstrieb des Kindes unbefebränkte Freiheit verlangt. Klo findet das
Kind in der Mietskaferne diefen Raum und diefe Freiheit? tUenn es gut
geht, auf der Straße oder auf einem engen, licbtlofen, von hohen ttländen
umgebenen Fjofe. Den näcbften flbfebnitt feines Lebens nimmt die Schule
in Befchlag. In der modernen Scbulkaferne, wo Caufende von Kindern
zufammengepfercht werden, umfebnürt ihn die Disziplin der Schule auf
Schritt und tritt, im Unterricht, draußen auf dem Schulhofe, auf dem
Nacbhaufewege, ja, fogar auf den Scbulfpaziergängen, diefem fchwäcblicben
Surrogat, das die Großftadt ihren Kindern als Erfal} für das köftlicbe, ziel-
und planlofe Schweifen der Dorfjugend zu bieten hat. Von der Schule in
die Fabrikkaferne mit dem 3 w ifd)enfpiel des Militärdienftes in der Kaferne
par excellence, und fo bis an ihr Lebensende! Kein GUunder, daß in dem
Maße, wie die wirtschaftliche und politifche Kraft der Ärbeiterklaffe wäcbft,
und mit ihr auch die Erkenntnis von der Bedeutung der Perfönlicrjkeit, der
ftarke Drang in ihr entftebt, wenigftens einen Ceil ihres Lebens außerhalb
der Kaferne zuzubringen, wenigftens in der lüobnung einrfial das Gefühl
des fein-eigener-Fjerr-feins, das Gefühl des Selbftändigkeit und Unabhängig¬
keit zu bepljen. Nicht nur die bewußte Einpcht in die bygienifeben
Schädlichkeiten der Mietskaferne, fondern ftarke, in großem Umfange noch
nicht voll bewußt gewordene Motive auf dem Gebiete der pttlicben Charakter¬
bildung treiben die Elite unferer Ärbeiterfcbaft aus den Mietskafernen hinaus
und machen pe zu begeifterten Anhängern des Kleinhaufes und der
Kleinbauspedelung. Der moderne Großbetrieb, der den Arbeiter aus einem
felbpändigen Produzenten zu einem Änfjängfel der Mafcbine degradierte, hat
für die 3eit der Arbeit die felbftändige menfcblicbe Exipenz des Arbeiters
fo gut wie ausgelöfcbt. Diefe übermächtige Entwicklung der Cecbnik und
ttlirtfcbaft hat die Ärbeiterfcbaft Jahrzehnte lang widerftandslos mit pdb
geriffen. Erft nach und nach erwacht pe zu dem Bedürfnis, wieder Menfd)
zu fein und einen Boden zu finden, auf dem pe es fein kann und darf.
Da die Erwerbsarbeit dem Arbeiter diefe aber nicht geftattet, fo muß der
Punkt, nad) dem der Rep feines Lebens gravitieren kann, außerhalb
ihr gefuebt werden. Das Baus allein kann diefen Boden febaffen, auf
dem pch das außererwerblicbe, das eigentliche menfcblicbe Leben des
Arbeiters unter gefünderen Bedingungen abfpielt. Soll aber das Baus ein
Gegengewicht bilden gegen die Fabrik und den Kafernierungszwang des
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wirtfcbaftlicben Lebens, fo darf es nicht felbft eine Kaferne fein. Soll es
den Menfd>en im Arbeiter entwickeln und ftärken, fo darf es irjn nicht wieder,
wie die Fabrik es tut, als Atom unter ungezählten anderen Atomen
verfchwinden laffen, fo darf es ihm nicht fcbon durch feine Anlage jede
Möglichkeit zum Aufbau einer kräftigen, eigenen Persönlichkeit rauben.
Es muß ihm und feinen Kindern Raum zu freier, ungehinderter Bewegung
und Betätigung gewähren, es muß der Familie, und dem Einzelnen in der
Familie, die Möglichkeit zur „privacy" geben, die der Engländer als ein fo
hohes Gut fctjätjt, und für die uns in der deutfcben Sprache fogar ein
adäquater Busdruck fehlt. Erreicht kann diefes Ideal nur in dem
Einfamilienhaufe mit eigenem, ausreichendem ßof und Garten werden; doch
nähert man (ich wenigjtens in gleichem Maße, wie die Größe der ßäufer
abnimmt und die 3 ari> der in ihnen häufenden Familien geringer wird, den
Forderungen des Ideals. Auf das Ein- oder höcbftens 3weifamiiienhaus
drängen aber auch die finanziellen Momente hin- Das große F>aus zeigt
fich nirgends abfcfjreckender als da, wo es das ßaufungsbedürfnis der
arbeitenden Klaffen befriedigen foll. Es ift kein 3weifel, daß fich viele
bugienifche und andere, aus dem 3ufammendrängen vieler Familien
entftebende Nachteile und Schädlichkeiten tecbnifch überwinden laffen, aber
ihre Überwindung ift koftfpielig und wird daher nur den Klaffen zugute
kommen, die es bezahlen können. Auch in dem großen ßausbau vermag
die LÜohnungstecbnik den bebenden Klaffen einen annähernden Erfalj für
das Einfamilienhaus zu gewähren. Bei den kleinen ttlobnungen der
Ärbeiterklaffe ift das unmöglich, ohne ihre Fjerftellungskoften fo zu verteuern,
daß pe unerfchwinglicb werden. Es bleibt alfo für die Praxis nur das
Ein- oder 3weifamilienhaus für den Arbeiter übrig. Deren Anlage erfordert
aber billigen Boden, befondere Änbauvorfchriften, kurz, ein ganz neues
Syftem der Siedelung, wie es die Gartenftadtbewegung anftrebt.

So können wir denn auch die leicht begreifliche Catfacbe feftftellen,
daß die Ärbeiterfcbaft in ihren beftbezahlten und geijtig am böcbften flehenden
Teilen überall die Entwicklung von Gartenftädten nicht nur mit dem größten
Intereffe verfolgt, fondern auch tatkräftig unterftü^t. Sie begreift täglich
mehr, daß dem ungeheuren tüobnungselend, unter dem (le zu leiden hat, nur
durch eine radikale Umgeftaltung unferer Siedelungsverhältniffe abgeholfen
werden kann, und das der Cüeg aus der Mietskaferne in beffere cUobnungs-
verhältniffe zur Gartenftadt führt. Es kommt alfo der Gartenftadtbewegung,
mag man jle nun in dem früheren, engeren Sinne der englifd)en Verfechter,
oder in dem weiteren ihrer deutfcben Anhänger auffaffen, die große
Bedeutung zu, auf dem Gebiete des Ärbeiterwobnungswefens durch ihre
praktifcbe Gründungsarbeit gezeigt zu haben, daß in der Cat durch pe die
Ideale verwirklicht werden können, von deren Realifierung die Ärbeiterfcbaft
die Gefundung ihrer mohnungsverhältniffe erwartet. 3 u 9'eich erfüllt fie
damit die andere, nicht minder wichtige Aufgabe, als Pionier den Gemeinden,
die dod) legten Endes die Cräger der ttlobnungspolitik fein muffen, die
neuen Bahnen zu weifen, in denen Jle fich bei ihrer eigenen konduktiven
Tätigkeit zu bewegen haben werden.
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Ärbeiterverjid)erung und Gartenftadt.
Von Albert Kohn, Berlin.

Von den Crägern der Hrbeiterverßcberung bat keiner größeres Interesse
an dem ftetigen Fortfcbreiten der Gartenftadtentwicklung, als die
Krankenversicherung. Ein Blick in die Äbfertigungsftellen der Kranken¬

kaffen unferer Großftädte genügt bereits, um zu erkennen, welch, zahlreiches
Kontingent an Kranken, Bleicbfücbtigen und Cuberkulofen, Nervösen usw.
bier vorfanden ift.

Beftärkt und beftätigt wird diefer Eindruck durch die Prüfung der
Krankbeitsftatiftik, die erfcrjreckend hohe 3 a blen aufweift. Ein wefentliches
Sinken diefer 3iffcrn wird auch nicht herbeigeführt, trotjdem die Krankheits-
koften von Jahr zu Jahr mehr fteigen, Diefe Verbältniffe werden erft erklärlich,
wenn wir uns darum kümmern, wie unfere krankenverßcberungspflichtige
Bevölkerung, die zum größten Ceil dem Proletariat angehört, wohnt. Fjier
erfebeinen alle Vorbedingungen gegeben, um eine ßeilung der Kranken zu
erfebweren, ja unmöglich zu machen. Eingepfercht in Mietskafernen, die
befonders in Berlin von 60, 70, 100 und noch mehr Parteien bewohnt find,
fehlt ihnen vor allen Dingen Rübe und gute Luft. Die Fenster der Fjinter-
häufer münden durchgängig auf enge ßöfe und wenn auch zugeftanden
werden muß, daß gerade in den Bauten der legten 10 Jabre auf die Äus-
geftaltung der Fjöfe größere Sorgfalt gewandt wird, fo daß diefelben einen
etwas freundlicheren Eindruck machen, fo bleibt doch immer der große
üebelftand, daß bei der in Berlin üblichen Bauart die ßofwobnugen nicht
ordentlich durchlüftet werden und Sonnenftrablen zum teil garniebt, zum
andern Ceil nur recht ungenügend in die lllobnungen gelangen. Licbt-
durcbflutete Räume geboren in den KJobnungen unferer BJnterbäufer zu einer
Seltenheit. Bjer waebfen nun die Kinder beran; die wenigen öffentlichen
Spielpläne genügen weitaus nicht und find für üaufende auch fdfjwer erreichbar.
In den Käufern find folche überbaupt nicht vorgefehen. Auf die Straße fenden
forgfame Eltern wegen der mit dem Verkehr verbundenen Gefabren die
Kleinen gewiß nicht allein, und fo bleibt oft nur der Sonntag als der
einzige Cag, wo die Kinder an die Luft kommen können, übrig. Huch das
wird immer mebr befebnitten, weil mit dem Änwachfen unferer Riefenftädte
das ßinauswandern in (Oald und Flur immer umftändlicber und für den
Proletarier mit zu großen Koften verknüpft ift. Nach alledem ift es nicht
zu verwundern, wenn die beranwaebfenden Gefchlecbter immer weniger
widerftandsfähig, immer krankbeitsfälliger werden.

Die Krankenkaffen haben darunter felbftredend am meiften zu leiden,
tüie febr dabei fowohl die Volksgefundbeit, wie der nationale dloblftand
interefßert find, geht daraus bervor, daß nach der neueften Statiftik des
Deutfchen Reiches, Bd. 238 „Die Krankenverpcberungen im Jahre 1909" von
1885—1909 79526773 mit Erwerbsunfähigkeit verbundene Erkrankungsfälle
unterftü^ten und für 1 437 341 200 Krankheitstage Krankengeld gezablt wurden,
während fich die in der gleichen 3eit aufgewendeten Krankbertskoften auf
3 600 426 000 M. = 3,6 Milliarden beliefen, ürolj diefer ungeheuren Summe
muffen wir aber bei näberer Prüfung erkennen, daß für zahllofe Kranke
die wiebtigften rjeilfaktoren nicht befd}afft werden können. Klenn aud)
immer mebr Krankenkaffen im Reiche Genefungsbeime bauen, um ibren
Mitgliedern die Möglichkeit zu bieten, fern von dem Gewübl und Getriebe
der Großftädte ßeilung von ibrem Leiden zu finden, fo ift der Prozentfatj
der Kranken, die dortbin verwiefen werden können, doch verfebwindend
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gegenüber der ungeheuren 3 a bl von Leidenden, die in Betracht kommen.
Den Kaffenmitgliedern, welche anüuberkulofe, Magen- und Nervenkrankheiten
ufw. leiden, wird in den meiften Eällen eine bestimmte Äusgehzeit ein¬
geräumt. Serben wir uns an, wie diefe Äusgehzeit in den Großftädten be¬
nutzt wird, f° kommen wir zu der Erkenntnis, daß diejenigen Kranken,
weldje einen größeren öffentlichen Park auffucben können, bei der geringen
3ahl derfelben in der Minderheit find und daß diejenigen (ich noch glücklich
fcbätjen muffen, weldje auf den Bänken der öffentlichen Plätje fich ausruhen
können, foweit von Ruhe bei dem lebhaften Großftadtverkehr überhaupt
die Rede fein kann. Recht vielen Kranken wird das Ausgehen noch be-
fonders erfohwert durch das ßinab- und wieder hinaufgehen bei den vielen
Stockwerken.

Aus der Erkenntnis diefer üebelftände heraus wurden vor 11 Jahren
zuerft in Berlin, dann in anderen Großftädten die fogenannten (Halderholungs-
ftätten gegründet, um wenigftens für eine geringe 3ahl der Kranken einen
entfpredjenden Aufenthalt im Freien zu ermöglichen. Aber auch fie kommen
nur für eine Minderheit von Kranken in Frage.

Die Qeilfaktoren, welche den Krankenkaffen in den Großftädten fehlen,
können nicht erfeljt werden durch noch fo große Ausgaben für Arznei und
Heilmittel. Nur wenn es gelingt und zwar in größerem Maße gelingt,
unfrer Ärbeiterfchaft draußen vor der Peripherie mitten in Cüald, Flur und
Feld gefunde, preiswerte Bahaufungen zu fdjaffen, die fie von ihren Arbeits¬
karten rafdb und billig erreichen können, werden wir hoffen können, auch
wieder kräftigere, gefundere, lebensfreudigere Generationen heranwachfen
zu feben. Deshalb haben wir alle Veranlagung, wo uns irgend Gelegenheit
dazu geboten ift, die Beftrebungen, welche auf Errichtung von Gartenftädten
gerichtet find, tatkräftig zu unterftüljen.

Die Bedeutung der genoJTenfcbaftlicrjen
Gartenftadtbewegung für die Frauen und Kinder

der Induftrie-Ärbeiterrdjaft.
Von Dr. Maria Baum, Düffeldorf.

Es gibt ein Buch, — die Chronik aus der Sperlingsgaffe, — das die Poefie
der kleinen engen Stadtftraße wieder fpiegelt. Als ülilhelm Raabe es
fcbrieb, fcbaute er mit dem Äuge des Künftlers, nicht dem des Volks¬

wirtes. Aber auch für den Dichter ift es kein 3 u fall, daß die Schilderung um
viele Jahrzehnte zurückliegt. Die Chronik der heutigen ftädtifcben Äcker¬
oder Flurftraßen — d. rj. der Straßen, die wie Pilze aus der Erde wacbfen, dort,
wo im Vorjahre noch Äcker oder Flur lag, — die könnte felbft unter der
ßand eines gottbegnadeten Künftlers kein poetifches Leben empfangen. Sie
würde nur vor Enge und Dürftigkeit, von Sorgen und graueftem Alltag
berichten können. Niederdrückendfte Enge für die, die irjr nicht entfliegen
können, — und das find in erfter Linie die Frauen und die Kinder, deren
Leben weit mehr, als das des Mannes, mit dem Fjaufe, der (üotmung ver¬
knüpft bleibt.
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ttlas die weiträumige (Xlobnweife, der wiedergefundene 3 u Farnmen ~
bang mit der Natur, die Arbeit in Garten und Feld für pe bedeuten würde,
läßt pcb mit ein paar (Horten nid)t ausdrücken. Das Kind erbielte gefunde,
heitere, belebende Nabrung für Pbantape und Geift, die es beute in feinem
Fjunger nach. Stoff mit unreinen Bildern erfüllt. Der Frau, die das Dafein
in engem freudlofen Kreife verläßt, würde Hrbeitsfreudigkeit, diefes wichtige
Element des Lebens, zurückgewonnen werden.

Ich fetje dabei voraus, daß die Gartenftadt ein gut Stück Selbftver-
waltung von ihren Mitgliedern verlangt, und daß diefe ehrenamtliche Be¬
tätigung zu einem erheblichen Ceil den Frauen zufallen würde. Es ift die
Beobachtung der Lebensweife in modernen Induftrie-Ctlohnkolonien, die mich
diefen Gedanken befonders betonen läßt. f)ier find die Frauen von außer¬
häuslicher Erwerbsarbeit in der Regel frei und könnten pch r}aus, Familie
und eventuell kulturellen Begebungen widmen. Catfäcblich aber ]tebt viel¬
fach fogar das rein häusliche Leben, die Arbeit an den Kindern auf einer
niedrigeren Stufe, als etwa bei den arbeitsbelafteten Landfrauen benach¬
barter Dörfer, ttlarum? Äugenfcbeinlicb wird mit dem Loslöfen von der
rjeimat, mit der Verpflanzung auf fremden Boden eine befondere Form
angeborenen oder anerzogenen Verantwortlichkeitsgefühles entwurzelt. Fremd,
ohne gegebene Beziehung zu der neuen Umgebung, ohne Anleitung, folcbe
Beziehungen neu zu begründen, ftebt die Frau gleicbgiltig, ohne Schaffens¬
freudigkeit da, während reiche und fcböne Aufgaben zu löfen wären. Cro^
geringerer Armut, befferer tHohnverhältniffe und fehlendem 3 wan 9 e zur
Erwerbsarbeit der Frau fanden wir z. B. in folcben Kolonien vielfach eine
weit höhere Gefährdung und Vernacbläfpgung der Kinder, als in Gegenden
mit weit ungünpigeren Bedingungen. Bier muß meines Eracbtens in der
Gartenftadt das genoffenfcbaftlicbe Prinzip einfe^en. Ohne diefen erziebe-
rifcben, belebenden und zur Produktivität anregenden Faktor würde ich auch
in der Gartenpadtpedelung eine gewiffe kulturelle Gefahr feben, — natürlich
nid)t verglichen mit der unwürdigen itlohnweife großftädtifcber Arbeiter¬
viertel, aber wohl im Vergleich mit grundgewacbfener, bodenftändiger, länd¬
licher Siedelung, die bei allen ibren vor mir wohl gekannten Mängeln den
einen parken Vorzug bept^t: die Frauenarbeit als unentbehrlichen Ceil in die
Gefamtleiftung der Familie, der Bevölkerung einzufügen.

Die Gartenftadt beptjt als gewollte Neufcböpfung eine gewiffe Ver-
wandtfcbaft mit der Koloniebildung der modernen Großinduftrie. Kulturell
hat pe vor diefer den unfcbät)baren Vorteil des genoffenfcbaftlicben 3u-
fammenfcbluffes voraus. Möchte pe diefen 3 u [amrne nfchluß unter ftarker
Heranziehung der Frauen zur Gemeinfamkeitsarbeit, zur Schaffung lebendiger
Kultur unter ihren ttlobngenoffen benutzen.

♦ ♦♦j

Frau und Gartenftadt.
„Von Dr. Elizabeth Altmann - Gottheiner, Mannheim.

Der Boden der Großpadt ift unter den beutigen Verbältniffen nicht mehr
die geeignete Grundlage für ein friedliches Familienleben, das Großftadt-
beim nicht mehr der Mittelpunkt, zu dem alle Familienglieder als zu

einem Port des Friedens nach des Cages Laft und Mühe pch zurückzu-
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kehren fernen, ttler auch unter den induftriellen Verbältniffen, welche die
alte Form der FJauswirtfcbaft bis in ihre Grundfeften hinein erfdpüttert
haben, das Familienleben in feiner alten Reinheit und Schönheit zu erhalten
wünfdjt, der muß das Familienbeim auf einen neuen Boden zu ver¬
pflanzen ftreben.

In wem follte der ttlunfcb nad) Wiederbelebung der alten Familien¬
bande lebhafter fein, als in den Frauen, denen dod) von altersber die
Aufgabe zugefallen ift, Hüterinnen des r)aufes zu fein? In vielen Frauen
— befonders aus dem Ärbeiterftande — bat der Gedanke der Unabänder¬
lichkeit ihres Scbickfals allerdings fo tief (üurzeln gefcblagen, daß ihnen der
Glaube an einen ümfcbwung der Verbäitniffe verloren gegangen ift. Dumpf
und ftumpf geworden, haben pe pcb in das Großftadtleben ergeben und lächeln
ungläubig, wenn man ihnen von einer Möglichkeit fpricbt, pch daraus zu
befreien. Ändere aber begrüßen den Gedanken an diefe Befreiung als
etwas unendlich Schönes, das in ihr Leben tritt und diefem neue Form und
neuen Inhalt geben kann.

3u diefen Frauen wird die Deutfcbe Gartenftadtgefellfcbaft nicht ver¬
gebens kommen, unter ihnen werden pch folcbe finden, die es wagen, ihr
ßeim aus der Großftadt in die Gartenftadt zu verlegen, die von vornherein
einfehen, daß nur auf ganz neuem Boden ihr Familienleben fich zu neuer
Blüte entfalten kann. Es ift unendlich wichtig, gerade die Frauen zu
diefer üeberzeugung zu erwecken, denn fie pnd in der Regel das konfer-
vative Element in der Familie, das am zäbeften am Alten klebt, felbft wenn
es fcblecbt und voller Nachteile ift. Gegen den pafpven iXIiderftand der
Frau vermag der Mann feiten etwas auszurichten, tüenn die Frau nicht
f e 1 b ft für den Gedanken der Gartenftadt gewonnen ift, wird die Familie
aus der Großftadt nicht herauskommen, Klenn die Frauen aber fich bewußt
zu Trägerinnen der Gartenftadtidee machen, wenn pe einfehen lernen, daß
nur unter ganz neuen Verbältniffen Gefundrjeit, Glück, Üüoblftand und Be¬
friedigung für weite Bevölkerungskiaffen zu pnden ift, dann hat die Garten-
ftadtbewegung gewonnenes Spiel, dann wird der Gartenftadtgedanke kein
fcböner Craum bleiben, fondern lebendige Wirklichkeit werden.

Gartenftadt und Volksgefundtyeit.
Von ObermedizinalratProf. Dr. Max von Gruber, Mündjen.

krof. von Gruber bat in hervorragender ffleife in fflort und Sdjrift die Gartenftadt-
bewegung gefördert; wir bringen nadjftetjend aus zwei feiner Vorträge eine von
it)m gutgeheißene 3ufammenfaffung.

Auf den Städten beruht beute die Weiterentwicklung unferes Volkes;
gedeihen die ftädtifcben Bevölkerungen, dann gedeiht auch das Reich; ge¬
deihen pe nicht, dann muffen wir auch ohne unglücklichen Krieg von unferer
militärifcben, wirtschaftlichen und kulturellen ßöbe herunter! und da pch
dies fo verhält, ift es eine fcblimme Sache, daß die ftädtifcben Bevölkerungen
ohne 3 w eifel krank pnd oder zum mindeften kränkeln! Wir alle, nicht
allein die breiten Schichten, fondern alle bis hinauf in die oberften Sehn¬
taufend kränkeln körperlich und geiftig!
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Es ift unzweifelhaft, daß der Älkorjol und die Gefchlechtskrankbeiten
mit die Fjauptfcbuld an dem fcblechten 3 u ftand der ftädtifdjen Bevölkerung
tragen. Unzweifelhaft ift aber auch, daß wir uns von diefen Uebeln nicht
befreien können, wenn es uns nid)t gelingt, gefündere und menfdhenwürdigere
ttlormungsverbältniffe zu fdbaffenl und dies gilt für alle Stände! Ulk
muffen der Familie wieder einen feften Fjeimatßlj bereiten, wo pe gefiebert
und bebaglicb nach ibrem eigenen Sinn häufen, in üjrer Gefondertheit und
Eigenart pch entwickeln und ausleben kann; wir muffen uns mehr Lebens¬
raum pcbern, nicht allein innerhalb, fondern auch außerhalb unferer (Uohnung;
denn unfer b GUtiges Mietskafernenfyftem bedeutet die Verengerung des
äußeren Lebensraumes neben der Verengerung des ttlobnraumes in einem
Umfange, der zur Verkümmerung führen muß. (Xlir muffen wieder fefteren
Änfcbluß an die beimatlkhe Natur, an den beimatlichen Boden fudhen.

Vor allem aber muffen die breiten Maffen des Kleinbürger- und
Ärbeiterftandes, deren leibliche und geiftige Gefundbeit die unentbehrliche
Grundlage des Staatswobls find, menfcfjenwürdige (Xlohnungen erbalten!
Es ift undenkbar, daß üjre tUobnungsverbältniffe fo wie bisher weiter
befteljen dürfen!

Mit Mitteldhen freilich ift da nid)ts anzufangen. Gegenüber der
(Uobnungsnot in den febon begebenden Großffädten muffen wir uns zunächft
freilich mit Palliativmitteln bebelfen, fo gut es gebt. Radikale ßilfe kann
ibnen erft fpäter und auf Umwegen gebracht werden.

Dagegen könnte verbindert werden, daß derartige Mißbildungen, wie
unfere Großfrädte, neu entfteben; könnte verbindert werden, daß der 3uftrom
zu den begebenden Städten im bisberigen Maßftabe andauert. Dezen-
tralifation im Sinne der Gartenftadtbewegung muß unfere Lofung werden!

CUenn es mit der (Ilobnreform endlich vorwärts geben foll, dann muß
der Nation an Beifpielen gezeigt werden, wie pe wobnen könnte, wenn pe
die eigene Gleichgültigkeit gegen ibre CUobnverhältniffe überwände, und
wenn pe nicht durch fchlecbte Gefetje und Bodenwucher gebindert wäre.
Darum follten alle, die begriffen haben, daß die Ulo\)ti- und Siedlungsfrage
geradezu die Frage der 3 u kunft unferes Volkes ip, die Beprebungen der
Deutfchen Gartenpadtgefellfchaft aufs nachdrücklichpe fördern.

Kultur und Gartenftadt.
Von Hans Thoma, Karlsruhe.

Die (Uobnungsfrage ip eine der wiebtigpen Fragen, die im Raushalte
des Menfchenvolkes zu beantworten und für die in einem guten ßaus-
balt zu forgen ift. Unfere beutigen (Ilobnungsverbältniffe — zumal in

den Großpädten — fdhädigen das Volkswohl in gefundbeitlkher, körperlicher
wie pttlictjer ßinpcht auf fchwerpe. Das reiche Gewebe, das Natur und
Sitte für das Menphengephlecht weben und auf dem allein eine Kultur pch
aufbauen kann, muß da, wo die Möglichkeit menfehenwürdigen Dafeins
nicht gegeben ip, zerfe^t werden.

In unfere traurigen, verworrenen und fo wichtigen (Uohnungsverbältniffe
Ordnung bineinbringen, wie es die Gartenpadtbewegung will, ip eine bohe

7 Die deutfdje Garten(ladtbewegung.
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Kulturaufgabe, denn Kultur und gute Sitte wacbfen gerne dort, wo Ordnung
berrfcbt. Durch Ordnung wird der Sinn für das Schöne geftärkt, für das,
was gerecht ift und für das, was fich fdbickt, — aus der Ordnung entwickelt
Jicb das Maß für alle menfcblichen Verbältniffe. Aus einer der Familie ge¬
widmeten Ordnung der ttlobnungsverbältnifje kann nur Gutes entfteben
und gar manches, was die Menfchen mit Sorge um die 3ukunft erfüllt,
könnte wegfallen.

Hls ich in meiner Jugend einmal von Großftadtwobnungselend eindringlich
reden hörte, verflieg ich micfj zu dem Äusfprucb: Ja, man hätte die Städte
eben auf das Land bauen follen! Ich wurde damals deswegen ausgelacht
— und beute ftebe ich hiß 1", um Bericht zu erftatten über den praktifcben
Verfucb, Städte auf dem grünenden Lande und in Gärten zu bauen. Der
Verfucb ift, wie ich Ihn«! nachher berichten werde*), in England und neuer¬
dings auch in Deutfdjland mancherorts erfolgreich gemacht worden. Denn
da ein großer Ceil unfres Volkes unter den bedrohlichen 3uftänden unfres
Siedlungswefens Not leidet, muß, um folcbe Not zu wenden, die Gefamt-
beit einmal dazu kommen, unegoiftifcb zu handeln, muß da, wo es „not¬
wendig" ift, felbft ßerr Mammon angehalten werden, einmal unegoiftifcb,
ohne Eigenvorteil, zu dienen, — um des Vorteils des Volksganzen willen.

In ihrem tieferen Grund ift die Gartenftadtbewegung aus der Sebnfucbt
hervorgegangen, daß der Menfcb fo viel wie möglich wieder mehr mit der
Natur in 3 u fammenbang leben möchte, daß, aus der Einförmigkeit des
Cagwerks heraus, die Freude an der Natur wieder zu einer ftiböneren
Lebensharmonie führen könnte, als es die künftlicben, unechten Vergnügungen
der Stadt zu bieten vermögen. — ttlas kann ein kleiner Garten mit feinem
Gemüfe, feinen Blumen und Früchten faft für jeden, von der ßaft und Mühe
des Cages ermüdeten Menfchen werden! Cüelcbe gefunde Freude für heran¬
wach fende Kinder!

Darauf muß die weitere, größere Idee der Gartenftadt hinausgehen, daß
die 3abl der gehegten Menfchen immer geringer werde, — daß Friede unter
ihnen wohnen kann und das Bewußtfein der Menfcbenwürde erhalten bleibt.

Ulk kommen doch immer mehr dahinter, daß wir garnicbt viel wiffen
und wir fcbämen uns kaum mehr unfrer Unwiffenbeit, wir geben auch unfre
Kleltanfcbauungen ziemlich billig her, aber das Bewußtfein, daß wir Menfchen
find, follten wir in uns und andern, wie und wo wir können, ftärken. Dies
Bewußtfein, daß wir Menfchen find, ttlefen, die aus dem Dunkeln hervor
zum Lichte ftreben, ift doch die Grundlage zu jeder Kultur.

In unfrer bedrängten, verworrenen 3 ß it möchte man, zumal in den
Tagen des Alters, gar gerne nach einer Äusfcbau fucben, von der aus man
in die 3 u kunft, in ein fernes gelobtes Land feben kann — da möchte man
durch alle Nebel hindurch unfer geliebtes Deutfcbland feben als ein Volks¬
gebilde kraftvoll gefunder Art, in dem alle einträchtig als Brüder wohnen,
nicht nur als Genoffen von Intereffengemeinfcbaften. Möchte die Garten|tadt-
bewegung folcbe Hoffnungen verwirklichen!

Man tut freilich oft genug folcbe Hoffnungen mit „materieller Unmöglich¬
keit" als „Utopie" ab. Id) kann da keine wiffenfcbaftlicben Beweife für die
Gartenftadtbewegung ins Feld führen; aber ich glaube, daß gewiß bauende

*) Der ausführliche Bericht, den r). Ctjoma in der erften Kammer über die Ent¬
wicklung der Gartenftadtbewegunggab, ift hier weggelaffen.
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Kräfte am (Ilerk (Ind, vor allem in unfrer Jugend, in der das Streben nach
gefundem Leben wieder wach wird, — jugendliche Kräfte, die ßand ans
ttlerk legen können, in froher Fjoffnung am tüohl der Menfcbbeit fcbaffend
Schaffen ift ja doch der Menfcbbeit befter Ceil, und eine Ordnung fcbaffen
im Sinne der Gartenftadtbewegung, ift zugleich eine künftlerifcbe Cat.

Die Bedeutung der Gartenftadtbewegung
für die künftlerifcbe Entwickelung unferer 3eit.

Von Karl Em/t Ofthaus, r)agen i. XU.

Zunäcbft möchte ich einige ttlorte über meine Äuffaffung des Garten-
ftadtgedankens im allgemeinen fagen. leb möchte betonen, daß ich
an eine Entwickelung von Gartenftädten im Sinne von felbftändigen

Städten weder unbedingt glaube, noch pe für wünfebenswert halte- Nur als
Vorftädte, die aus biporifeben Gemeinwefen hervorwaebfen und pe wie
Trabanten umkreifen, möchte ich pe gelten laffen. Die Kleinftadt als Ideal
fcheint mir abfurd. ttlir pnd beute allefamt mehr wie je (Ilcltbewohner ge¬
worden und drängen mit unferen Intereffen nach wenigen großen 3 Gn tren,
in denen pch die Kulturmöglichkeitenunferer 3eit allein im Großen entwickeln
können. Es fcheint mir darauf anzukommen, daß man diefe üatfacben nicht
verneint, fondern pe erklärt und erwirkt. Ich faffe alfo die Gartenftadt¬
bewegung auf, als eine mächtige Entfaltung großer Gemeinwefen über ihren
Bannkreis hinaus ins Land hinein, nur daß anftelle des regellofen 3 u falls
und der unzulänglichen Privatinitiative das weitausfebauende Denken ganzer
Gemeinwefen tritt. Ich denke mir die ttleltftadt der 3 u kunft als ein Fjerz
ungeheuer konzentrierter Energien, aus deren gemeinfamem (Dirken die Kultur
der Zukunft be-rvorwäcbft, und um diefen Kern ein radial gelagertes Syftem
von ttlobnftädten — Gartenftädten, wenn man will — zwifdjen denen breite
Promenaden, große Plätje zu Sport und Spiel pch allmählich zu Feld und
(Hald und llliefe erweitern.

Sie wünfeben nun eine Meinungsäußerung von mir über die Bedeutung,
welche die Gartenftadtbewegung für die künftlerifcbe Entwicklung unferer
3eit annehmen wird. Ich glaube, daß man pe kaum überfeinen kann.
Unfere Baukunft leidet vor allem unter einer übermäßigen 3erfplitterung der
Hufgaben, und wenn das Seltene eintritt, daß ein Bauwerk über die Be¬
friedigung praktifeber Bedürfniffe hinaus künftlerifcbe Bedeutung erhält, fo
wird es doch faft immer durch eine ordinäre Nacbbarfcbaft in feiner Sl.rkung
beeinträchtigt. Das Streben jedes Bauherrn wie jedes Architekten fcheint es
zu fein, alles tot zu febreien, was in der Umgebung vorhanden fein mag.
(Her über diefe Verbältniffe nachgedacht hat, weiß daher längft, daß das
wiebtigfte Kunftproblem unferer 3^it weder im Kunftgewerbe noch in der
Architektur, als Stil begriffen, liegt, fondern in der künftlerifcben Durch¬
bildung gefamter Geßcbtskreife. Die Fragen, ob ein Fjaus mehr als Einzel¬
körper oder als Beftandteil einer Gruppe aufzufaffen ift, ob feine Faffaden
mehr dem Baukörper als folcbem oder Raumgebilden, die pe einfebließen,
angehören, pnd viel wichtiger geworden, als die Fragen nach tektonifchem
Ausdruck und dekorativem Schmuck. Seit man dies erkannt hat, pnd daher
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Kräfte bei der Arbeit, größere Gruppen von Qäufern, Straßen und Plänen
zu einheitlich, bearbeiteten Gruppen zufammen zu fchließen, nicht des Stiles
wegen, fondern eben wegen der räumlichen und körperlichen (Ilirkung. (Xlir
berühren uns in diefen Beftrebungen mit den beften Reiten der Vergangen -
beit: mit Äegypten, Griechenland, der Renaiffance und dem 18. Jabr-
bundert, die fämtlict) in der Bearbeitung von ganzen Straßen und Städte¬
bildern das vornebmfte3iel der Architektur erblickten. Die Gartenftadtbewegung,
die an fich natürlich nichts mit Kunft zu tun bat, fondern wefentlich national-
ökonomifche, bügienifcbe und foziale 3iele verfolgt, verfpricht der Architektur
im obigen Sinne eine wichtige, vielleicht die wichtigfte Auftraggeber^ zu
werden, und von diefer Gelegenheit bangt natürlich für die bildende Kunft fo
viel wie alles ab. Die Gartenftadtbewegung erfaßt zum erften Male wieder
feit langer 3eit ganze Stadtgebilde als einbeitliches Problem. Sie entbindet
die Kunft damit von der fatalen flbbängigkeit bißorifcb gewordener Ver-
bältniffe. Das unfäglkh verbängnisvolle Mißverftändnis, als muffe man in
biftorifch gewordenen Städten immer aufs Neue b'ftorifche 3°Pf e flechten,
fpielt in der Gartenftadt keine Rolle, bier wird frifch aus modernen 3wecken
beraus geftaltet, und kein noch f° pietätvoller Denkmalpfleger wird an
folcher Stelle die Beachtung antiquierter Konftruktionen und Stilregeln
empfeblen wollen. Äußer der Gelegenbeit fcbenkt alfo die Gartenftadt¬
bewegung der Baukunft auch noch die Freiheit, deren fie zu Meifterfchöpfungen
bedarf. [Deiche Grundfä^e nun bei dem Entwurf von Gartenftädten walten
follen, ift eine zweite Frage. Ich meine, daß fie fich aus jedem Fall neu
ergeben follten; vermeiden follte man nur das eine, woran die moderne
deutfche Art, Städte zu entwerfen, krankt, nämlich die willkürliche Ver¬
meidung der Regelmäßigkeit. Kunft ftrebt immer nach Ordnung, und ich febe
nicht ein, warum der Plan einer auf freiem und ebenem Gelände nach
einbeitlicbem Plan gebauten Gartenftadt nicht die Regelmäßigkeit Mannbeims
aufweifen follte. Es gibt genug (Xliderftände, die diefe ideelle Regelmäßigkeit
verbindern, eine langweilende Gleichmäßigkeit zu werden. (Her das Streben nach
Ordnung fo verftehJ, daß er unter gegebenen Bedingungen die größte
erreichbare Ordnung fchaffen möchte, wird nicht Gefabr laufen, das Quadrat
mit der Ordnung zu verwechfeln und in der Praxis zu mißbrauchen. Von
größter (Xlichtigkeit aber fcheint mir auch der Geficbtspunkt zu fein, daß man
der Gartenftadt nicht nur Einbeitlkhkeit verleibt, fondern auch Grenzen fetjt.
Die unendliche äßhetifche Ueberlegenbeit alter Städte berubte auf der Cat-
fache, daß fie in Mauern lagen, alfo irgendwo begannen und einen füblbaren
Gegenfaj} zur umgebenden Landfchaft bildeten. Nur wenige Städte an
Flüffen und am Meere geben uns beute eine Begriff von den außer¬
ordentlichen Möglichkeiten, die in der Abgrenzung nach außen liegen,
(üäbrend die Städte des Binnenlandes ins Uferlofe zerrinnen und eine
Entftebungswüfte fie troftlos umgürtet, die man zumeift nur mit der Eifen-
babn durchqueren mag, zeigen die ßafenftädte des Mittelmeers noch beute
den bezaubernden Kontakt mit der Landfcbaft, die dort das Meer ift, und
jene berückenden Silbouetten, wie fie im Mittelalter keine Stadt des Binnen¬
landes entbebrte. Da im (Hefen der Gartenftadt auch ihre Begrenztbeit liegt,
follte gerade fie als eine ibrer ftärkften, künftlerifchen Möglichkeiten be¬
griffen und durchgebildet werden. Es muffen fich gerade aus diefem Ge¬
danken Forderungen ergeben, die vielleicht mit manchen anderen in der
Bewegung zu kollidieren fcbeinen. In (Xlirklkhkeit wird man aber bald die
allgemeinen und auch praktifcben Vorzüge einer möglichft dichten Gruppierung
der Fjäufer innerbalb des Bebauungsgebietes erkennen. Es ift eine
Forderung vor allem der Oekonomie, daß man das Straßennetz nicht weiter
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als nötig ausdehnt, und eine Forderung der Kultur, daß man einen ge¬
drängten aber woljl gepflegten Stadtgarten einem ausgedehnten aber fchlecht
gepflegten vorzieht. Jeder Vergleich, mit der Bevölkerungsdichte in unfern
Großftädten wird unpaffend, wenn an der Forderung des Einfamilienbaufes
und der Begrenztheit der Gartenftadt an pch feftgebalten wird. Vor nichts
aber follten wir uns merjr hüten, als den großen Rhythmus Stadt und Land
in unferm Vaterlande aufzubeben, um an feine Stelle ein endlofes Durch¬
einander von ßäufern und Bäumen zu feljen. Stadt und Land können
beide für uns große Erlebniffe, vielleicht die größten, fein, aber beide
muffen pch nach ibren eigenften Gefe^en entwickeln und niemals üjre
Schönheiten zu mengen trachten, denn damit geben beide auf, was fie pnd.

♦ ♦ ♦

Kulturbeftrebungen in der Gartenftadt.
Von Dr. Wolf Dohrn, Fjellerau.

Es gehört zu den unvermeidlichen öebelftänden unferer 3eit, von Kultur
reden zu muffen. Man empfindet das Ungehörige — Kulturlofe
diefes 3 u P an des und fchreibt desbalb „Kultur". Ciefer Blickenden

freilich offenbart [ich in dem allzu häupgen Gebrauch diefes (Hortes ein
Symptom unferer Kultur. Sie ift wie keine frühere zu einer bewußten,
gewollten Ängelegenbeit geworden, und vielleicht ift die Bewußtheit, mit
der pe entfteht — „gemacht wird", ihr wichtigftes Ünterfcheidungsmerkmal
gegenüber aller früheren Kultur. (Hie das (Xlirtfchaftsleben durch doppelte
Buchführung, Rentabilitätsberechnung und Vertrag gegenüber der agrarischen
und handwerksmäßigen Produktion früberer 3eit ßn zu einem berechneten
Vorgang geworden ift, und ähnlich auch Natur- und Menfchenkräfte mittels
der Mafchüien errechenbar geworden pnd, fo wird auch die Kultur der
3ukunft diefem Geift exakter Bewußtheit ihren Cribut zu zablen haben.
Dabei ift es eine reine Doktorfrage, ob dies zum Nutzen oder Schaden
einer künftigen Kultur fein wird, — entfebeidend: daß es fo ift! Und
es ift fo, weil Kultur doch in jedem Fall wirtschaftliche Exiftenzfähigkeit
(nid)t Reichtum!) zur Vorausfetjung bat und diefe eben jetjt und in 3 u ^unft
nur Ergebnis bewußter, berechneter Geftaltung fein kann.

Von diefem Standpunkt aus offenbart pch ein merkwürdig inniger,
entwicklungsfäbiger 3ufammGnh)ang von „Gartenftadt und Kultur". Auch die
Gartenftadt ift ein Symptom fortschreitender Bewußtheit des Volkskörpers
in wirtfchaftlicher und geiftiger Beziehung, denn pe bedeutet, daß ein Ceil
des Volkes die Ängelegenbeiten des ttlobnens felbft in die ßand nimmt
und an Stelle eines rein febematifchen Kräftefpiels von Angebot und Nach¬
frage ein zweckvoll geftaltetes ttlirken diefer Kräfte fetjt. Dabei dringt pe
bis zu dem Qebelpunkt diefes Kräftefpiels vor: der Bodenfrage. Inwieweit
es der einzelnen Gründung gelingt, diefen Punkt wirklich zu faffen, ift eine
Frage, die hier nicht hergehört, (nichtiger für den kulturpfychologifchen
3ufammenbang geiftiger Beftrebungen mit der Gartenftadtidee ift der überall
in Gartenftadtgründungen nachweisbare gemeinfame (Hille, in praktifcher
Bodenreformarbeit einen höheren fozialen Organismus zu febaffen. So
wird hier ein zunäcbft wirtfehaftlicbes Problem in das Kulturbewußtfein der
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Nation gehoben und die Folge davon ip, daß Gartenpädte der fruchtbare
Keimboden für Kulturbeftrebungen werden.

(Xlir in Fjellerau baben diefen Vorgang an einem Fall exakt beobachten
können: an der üeberpedlung von Jaques-Dalcroze von Genf nach Fjellerau.

Der Fjergang war folgender: Jaques-Dalcroze empfand, daß Deutfchland
für feine pädagogifcben und künplerifchen 3iele das größte Verpändnis baben
werde. Ibn lockte die Lebendigkeit unferer geipigen Bewegung und er dachte
an eine üeberpedlung nach Berlin. Da folgte er unfrer Einladung einer
Bepchtigung von Fjellerau und nach zweiftündigem Befudj war er entfdjloffen,
mit feiner Genfer Schule überzupedeln und die Leitung eines dem Studium
des Rbytbmus und der „Erziehung für und durch den Rbytbmus" gewidmeten
Inftituts zu übernebmen.

Sias batte ibn zu diefem für einen franzöpfcben Schweizer ge¬
wiß phweren, für einen in der eigenen Fjeimat erfolgreichen Mann
mutigen Schritt bewogen? Von Fjellerau felbft war noch wenig zu
feben. Die Fabrikanlage der „ttlerkpätten" und eine Bausgruppe von Klein-
wobnbäufern, dazu die Kellergefchoffe von ein bis zwei Landbäufern, im
übrigen — 3 u kunft: leere Straßen, die im Äcker endeten. Das was war, konnte
überzeugend nur für den fein, der fab, was dabinter war, der den lebendigen
ttlillen verfpürte, den böberen fozialen Organismus, der pch bier im Keim
entwickelte- Er felbft bat, als er vor einem geladenen Publikum in Dresden
feine Metbode der rbythmifchen Gymnaftik entwickelte und in den über¬
zeugenden Uebungen feiner Schüler und Schülerinnen veranfcbaulichte, den
Beweggründen, die ibn gerade nach Fjellerau gefübrt und ibn veranlaßt
bätten, ein pnanziell dankbareres und mebr gepchertes Angebot für Berlin
abzufragen, folgenden gut formulierten Ausdruck gegeben: „In Berlin, fo
meinte Jaques-Dalcroze, bätte er nur eine Mupkfcbule gründen können,
in Fjellerau wird es gelingen, den Rbytbmus „zu einer fozialen
Inpitution", d. i. zu einer volksbildenden und volkserziebenden Kraft
zu erbeben.

ttlie weit pch feine Erwartung erfüllen wird, werden die näcbften Jabre der
Entwicklung Fielleraus und der Bildungsanftalt „Jaques-Dalcroze" beweifen.
Schon jejjt aber bemerkt jeder Befucher von Fjellerau, der Gelegenbeit bat, den
zur 3eit proviforifd) in den Deutfdjen (Xlerkpätten abgebaltenen Uebungs-
ftunden in rbytbmifcher Gymnapik beizuwobnen, mit welcher Freude, welchem
Erfolg und Eifer die Kinder, Knaben und Mädchen, diefen Unterricht be¬
fugen, zu dem pe pcb — etwa 60 an der 3abl — freiwillig gemeldet baben.
Man laffe diefen Unterricht, deffen menfchlichen und pädagogifcben ttlert
freilich nur der ermeffen kann, der ibn miterlebt oder der des National¬
ökonomen Karl Bücher's (Herk „Arbeit und Rbytbmus" gelefen und in
feinen Konfequenzen durchdacht bat, einige Jabre auf die junge Generation
wirken und dann werden wir in Fjellerau erleben, wie die Bevölkerung
pch und anderen Fepe gibt und Feftfpiele auffübrt, die an keinem andern
Ort geboten werden können, weil es nirgends fonp eine fo gleichmäßig
und eigenartig durchgebildete, von böberem Gemeingefübl belebte Be¬
völkerung geben wird. Die Gartenpadtidee bat diefe Menphen zufammen-
gefübrt und vereinigt, die fcböpferifcbe Energie eines Künftlers aber bat pe
gebildet, geformt, zu böberen 3lGlen emporgeboben.

Dies alles mag dem, der die formende Kraft der rbytbmifchen Gymnaftik
an pch oder anderen noch nicht erlebt bat, pbantaftifch und verfliegen
erfcheinen; wir felbft, die wir uns ja dafür einfejjen, find durch die Ent¬
wicklung des erpen Jabres nur beftärkt worden, ttlir bauen nunmebr ein
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großes Inftitut zum Studium des Rhythmus. (Uir bilden Lehrkräfte aus, die
Jaques-Dalcrozes rhythmifebe Gymnaftik in andern Städten lehren follen, wir
wollen aber auch. Pädagogen, Herzten, Pfycbologen Gelegenheit geben, den
Rhythmus, diefe zugleid) belebende und disziplinierende Kraft zu ftudieren.

So wird die Gartenftadt Fjellerau einer geiftigen Bewegung den Nähr¬
boden und die Möglichkeit breiter Entfaltung und eingebender Erprobung
geben, und wie immer diefe Entwicklung verlaufen mag, die Catfacbe, daß
pd) Jaques-Dalcroze und Qellerau zufammengefunden haben, ift das lebendige
3eugnis für die in der Gartenftadtidee fcblummernden geiftigen Kräfte.
Fjandelt es pcb bi er auch um einen befonderen Fall — in den Äugen
vieler wobl aud) um eine zu fpezielle Sache, — fo ift doch, die fymptomatifche
Bedeutung diefes Vorgangs ohne weiteres überzeugend. Eines vor allem
febeint mir entwicklungsfähig: die Verbindung der Gartenftadtidee mit der
pädagogifeben Reformbewegung der Gegenwart. Diefe Bewegung hat die
Landerziebungsbeime gezeitigt. Aber diefe ßeime liegen als eine Art
moderner Klöfter allzu febr von den geiftigen Lebenszentren, den Städten, ent¬
fernt. In dem Beftreben, den zerfe^enden Einflüffen des Stadtlebens zu
entfliehen, legten pe ihre Gründungen ins freie Feld der unberührten Natur.
Sie vergaßen, daß eine Schule wie ein Einzelmenfcb in völliger Verein-
famung zum Sonderling werden muß. So können diefe Schulen oft nur den
Cöert einer pädagogifeben Rarität für [ich in Hnfprucb nehmen. In den Garten-
ftädten würden pe pd) einem Organismus einordnen, der gleich ihnen
durch ein höheres 3iel diszipliniert und belebt wird, durch ein 3^1» das
auslefend wirkt und damit ein wichtiges Stück ihrer Erziehungsarbeit leiftet. —
(Vergl. auch Bericht „Fjellerau" S. 17—24 und Nachtrag S. 109.)

Die Gartenftadtbewegung in der deutfd)en Preffe.

V on den vielen ßunderten von ausführlichen Äuffäfeen und Befprecbungen,
die von 3eitungen aller Parteiriebtungen gebracht wurden, feien nach¬
gebende Stichproben wiedergegeben:

Rheinifch-Weftfälifche Zeitung, 11. November 1910:
„Unfer (Uobnungswefen gleicht noch immer der ungebändigten Urkraft

des Stromes, der Schaden ftiftet, feine Ufer durchbricht, weil er nicht
richtig geleitet ift. 3umal im Induftriegebiet fteljt trotj vieler gemein-
nütjiger Beftrebungen hier noch manches im 3eid)en der Regellopgkeit.
und in den großen Städten, wo pd) Kopf an Kopf drängt, wird es
auch fürs erfte nicht anders werden. Sie entftanden, ohne zu wiffen
wohin die Kräfte zielten, die bei ihrem (Herden mitwirkten und pe
waebfen weiter, ohne den (Heg der Entwicklung überfebauen zu können.
Alljährlich entftehen im (Heicbbilde des Kohlenbezirks neue Siedlungen,
die, heute nod) Dorf, nid)t wiffen, ob pe nicht in 20 bis 30 Jahren Groß-
ftadt fein werden. Ob pe von den Fehlern der Vergangenheit lernen?
Bei einigem (Xleitblick wäre es heute möglich. Nid)t umfonft haben
(Uobnungsgenoffenfcbaften, hat die Gartenpadtbewegung gearbeitet.
Nicht ohne (Xliderball blieb die Arbeit der modernen Städtebauer.

Allerdings — alle diefe Arbeit bedarf des vorbereiteten Bodens, ver¬
langt einen gewiffen Kulturzuftand, um reifen zu können. Die neue
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Induftrieanpedlung aber wird faft ftcts auf ürboden angelegt. Im ver-
waltungstecbnifcben Sinne wenigftens, denn landwirtfcbaftlicbe Nujjung
ift ja fo weit entfernt von induftrieller ülertung. Vergegenwärtige man
pch einmal den „Gefcbäftsgang" einer Neufiedlung im Kohlenrevier.
Irgendwo im Nordbezirk befcbließt eine Gewerkfcbaft, Bobrverfucbe an¬
zupeilen. Noch ift die Gegend frei von jeder Induprie, kein Sdjornftein
weit und breit, nicht einmal ein Scbienenftrang unmittelbar nahe. Die
Leitung der künftigen 3ecbe wird pd) Grundftücke an r)and geben laffen
und dabei durchaus niedrige Preife erzielen; denn noch denkt niemand
an große Gefcbäfte. Man wird fündig; und fchon bat inzwifcben die
Spekulation eingefetjt. Mit dem Beginn der Äbteufarbeiten, die nach
und nach größere Ärbeitermengen heranziehen, ift das Land fchon nicht
mehr befcbeiden im Preife. Die erften Bauern, die an f)ändler und
Unternehmer verkauften, haben den geringen Mehrpreis zur Verbefferung
ihrer Cüirtfcbaft und für neue Grundftücksankäufe angelegt. Die näcbften
feben den mühelofen Gewinn, — wollen reich werden. Es entftebt der
Cypus des Millionenbauers, und wenn dann das neue unternehmen
die erpen Kohlen fördert, pnd auf teurem Boden hohe Mietskafernen
aufgefcboffen. Es bat pch eine „Umwertung aller Klerte" zugunften
weniger Glücklicher vollzogen; die Leidtragenden pnd die neuen Än-
pedler. ..."

„Vielleicht fetjen pch unfere großen Indupriewerke und 3ed)en,
fobald pe eine Neuanlage planen, mit einem der fchon beftebenden
Vereine in Verbindung; vielleicht mit den großen 3entralen für das Klein-
wobnungswefen in Düffeldorf und Münper, vielleicht auch mit der
Deutfcben Gartenpadtgefellfcbaft. DerVerfuch wäre wertvollgenug."

Fränkifche Tagespoft:
„Gerade in unferen Klimaten, wo pch der größte Ceil des Lebens

des Stadtbewohners in gefcbloffenen Räumen abfpielt, ift die gefunde
ttlobnung von fo ganz befonderer Bedeutung für die pbypfcbe, geiftige
und pttlicbe Gefundbeit unfres Volkes. Alle Beftrebungen, die auf die
Verbefferung der mobnungsverbältniffe abzielen, pnd daher auch der
ünterftüfeung durch die Hrbeiterfcbaft befonders wert. Das gilt ; n hohem
Maße auch für die Gartenftadtbewegung."

Privatbeamtenzeitung, 15. Juli 1909:
„Die gesundheitlichen und wirtfcbaftlicben Schäden der Großftadt

drängen uns hinaus in die Gartenpadt, wo uns das Ideal winkt: ein
eigenes r)eim inmitten blühender Gärten.....Dem Großftadtgetriebe
entrückt, kann pch der Beamte in reiner und gefunder Luft von an-
geprengter Geipesarbeit erholen. Dort draußen in innigerer Berührung
mit der Natur wird auch die Jugend beranwacbfen zu einem parken
Gefcblecbt zum Cüoble des Vaterlandes."

Voffifche Zeitung, 29. Mai 1910:
„.. . Für die tüoblbabenden ift bei uns geforgt, aber für die 95 v. ß.

der Minderbemittelten wird erft die Gartenftadtbewegung (Handel fcbaffen.
. . . Die Gartenftadtbewegung ip ein Ceil des Strebens, Ordnung in
das Chaos der wirtfcbaftlicben Spekulation zu bringen; pe ruft das
foziale Gewiffen wach und hilft uns, daß wir uns auf uns felbft bepnnen."
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Abend-Pofl, Berlin, 7. März 1909:
„Es gibt eine große Menge fozialer und gefellfcbaftlicher Probleme,

die allein durch Denken und Reden niemals gelöft werden können,
fondern fchließlid) das ernfte fozialpolitifcbe Experiment geradezu beraus-
fordern. Menfchen von tüchtigem Sinne kommen mit jeder Sache ein¬
mal fo weit, daß mit Reden nichts mehr getan ift; bandeln pe, fo dienen
pe der Allgemeinheit. — Nachdem wir jabrtaufende lang die Städte
haben werden feben, obne auf ihre Entwicklung im Sinne unfrer
illünfcbe Einfluß üben zu können, nachdem wir die Gefetje der
Städteentwicklung feit einem Jahrhundert ftudiert haben, warum
follten wir nicht den großen und umfaffenden Verfuch machen, unfre
Erfahrungen auf die planmäßige Gründung von Städten anzuwenden,
ftatt uns dauernd den (Dogen der Entwicklung anzuvertrauen, die fo
rauh mit uns umgehen? Kommt dabei nicht das heraus, was die Pioniere
diefer Bewegung im Äuge hatten, fo kommen zum mindeften viele
Einzelergebniffe zuftande, die für die Städtefrage von hohem Belang
find, ünfer Schnellverkebrswefen mit elektrifcben Bahnen und Dampf¬
bahnen madpt es theoretifcb allerdings möglich, daß Großftädte entfteben,
in denen die Menfcben nicht mehr einer über dem Kopfe des andern,
aud) nid)t dicht gedrängt beieinander wohnen. Für die vorhandenen
Großftädte pnd die Errungenfchaften der Verkehrstechnik zu einem guten
Ceil illuforifch. Man wühlt pch zwar mübfam mit einigen „Untergrund¬
bahnen" quer durch die Städte hindurch, aber das pnd doch nur kümmer¬
liche Hilfsmittel gegen die ßinderniffe, die eine planlos wirtschaftende
Vergangenheit aufgetürmt hat. — Schon allein der Verfuch, Induftrie
und Landwirtfcbaft in diefen weit auseinander gezogenen, aber reich
mit Verkehrsmitteln ausgepatteten Gartenßädten zu vereinen, ift jeder
erdenklichen Mühe wert.

Vertrauen wir daher der 3ukunft und bringen wir den neuen Be-
ftrebungen unfere Ächtung entgegen, wie pe jede Sache und ihre Vor¬
kämpfer verdienen, die nach ernfter Gedankenarbeit die Erfahrungen
der Vergangenheit praktifcb erproben wollen, um der 3 u kunft neue
Bahnen zu weifen."

Kreuz-Zeitung, 25. Mai 1910:
„Als Reaktion gegen die vielfachen Mißftände der ftädtifchen Ent¬

wicklung ift im neuen Jahrhundert verhältnismäßig fchnell die fogenannte
Gartenftadtbewegung angewaebfen .....ttlie zur etbifchen, fo trägt
ein folches Fjeim auch zur körperlichen Regenerierung der Maffen in
den großen Städten bei. Die $ie\e der Bewegung verdienen daher
durchaus Anerkennung."

Frankfurter Zeitung, 26. September 1909:
„... Die Deutfche Gartenpadt-Gefellfchaft arbeitet mit Kenntniffen,

Klarheit und kluger Vorpcht; mit der großzügigen Ueberpcht, die Neues
wagen darf. Einp wurden die parken Mauern der Städte durchbrochen.
Die Sebnfucht der Bepljenden nach Luft und Gefundbeit durchbrach pe.
CCIas heute die Gartenpadt febaffen will, pe erzwingen wird, das ift der
(Hille diefer Bepfeenden nicht nur für eigenes Gedeihen. Es ift der
Kampf für Einpcht, die in alle Schichten unfres Volkes dringen muß,
damit es pch felbft hilft, gefund zu werden. ..."
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Berliner ßörJen-Courier, 18. April 1907:
„Die Deutfcbe Gartenftadt-Gefellfcbaft, Schlacbtenfee, die pcb wefent-

licb als eine Propaganda- und Studiengefellfcbaft betrachtet, ip unter
der Leitung felbplofer und mutiger Männer unermüdlich;, für die Ver¬
wirklichung ihrer Ideen Anhänger zu gewinnen. Klo pe das gefteckte
3iel nicht alsbald völlig zu erreichen hoffen darf, begnügt pe pch patt
der Städte mit Kolonien. Doch das ^\&\ behält pe feft im Äuge —
und ihr fefter Glaube an die Möglichkeit einer gedeihlichen Ausführung
wird pe auch zu gutem Ende gelangen laffen.

Die Gartenftadtbewegung
vor unferen Volksvertretungen und Staatsbehörden.

BAYERN. Finanzminiper v. Pf äff erklärte u. a. im Steueraus [(büß
der Baurifcben Abgeordnetenkammer (30. u. 31. Sitjung 1909):

Eine gemeinnütjige Gartenftadtgenoffenfcbaft muffe bei Verkauf von
Staatswald wefentlicb anders gewogen werden, als fonpige Käufer.
Freilich könne das Finanzminifterium nur bis zu einer gewiffen Grenze
mit der Preisermäßigung gehen, da es nach der Staatsverfaffung die
Ppicbt habe, nach kaufmänniferjen Grundfä^en zu bandeln. Klettere
Preisermäßigung muffe der Landtag bewilligen und bei Verftändigung
mit dem Minifter des Innern fei er bereit, ein entfpreebendes Poftulat
an den Landtag zu bringen und bis dahin die von der Gartenpadt
Nürnberg gewünfebten 61 ßektar zu refervieren.

In derfelben Sitjung machte der Minifter des Innern, v. Brettreich,
u. a. folgende Ausführungen:

Durch die ttlobnungserbebungen fei feftgeftellt, daß überall ein
großer Mangel an kleinen und auch an mittleren ttlohnungen beftebt,
befonders in den Städten. In den großen Städten feien die teueren
Bodenpreife die ßaupturfacbe der Wohnungsfrage. Dieüerraingefellfchaften
feien keine erfreuliche Erfcbeinung, aber man könne pe nicht einfach
expropriieren; jedenfalls aber könne ein in Äuspcbt zu nehmendes Ent-
eignungsgefelj in geeigneter ttleife auf die tüobnungsverbältniffe Rück-
pd)t nehmen, ebenfo das Cüertzuwachsgefetj, das allerdings etwas zu
fpät komme. Um zu Familienbäufern zu kommen, muffen die Klein¬
wohnungen möglicbp weit hinaus verlegt werden und gute Verkehrs¬
bedingungen gefcbajfen werden. Die herauf gerichteten Beprebungen
der Gartenpadtbewegungen begrüße er febr.

Der Verkebrsminiper v. Frauendorfer äußerte pch zu einer Abordnung
der Gartenpadt Nürnberg:

Er fäbe es gerne, wenn die Arbeiter, Bedienfteten und Beamten der
Verkehrsanftalten pcb der Gartenftadtgefellfchaft anfcbließen würden,
denn das tÜobnen des Staatsdieners inmitten der übrigen Bevölkerung
fei ihm in höcbftem Maße fympatbifeb. Für fein Perfonal handle es
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pch nicht nur um fchöne und gefunde ttlobnungen, fondern auch um
billige (Ilohnungen. Die Staatsregierung habe das größte Intereffe an
billigen (Ilohnungen für das Verkerjrsperfonal, weil fonft in kurzer
3eit der Ruf nad? Lotyn und Gehaltserhöhung aufs neue erfolge. Er
bringe daher der Gartenftadt Nürnberg das allergrößte Intereffe ent¬
gegen und werde pe zu fördern fucben.

Eine praktifche Beftätigung fanden diefe Kundgebungen zunächp bei
Erwerbung des Geländes der Gartenftadt Nürnberg. Staatsminifter
v. Brettreich erklärte in den Kammerfitjungen vom 14. und 15. März 1910:

Die Gartenftadtbewegung fei eine ideale Form der (Hobnungsfürforge
und verdiene die tlnterpütjung von Staat und Gemeinde. Gemeinden,
die pch dauernd gegen Darlerjnsgefucbe folcher Baugenoffenfdbaften
ablehnend verhielten, würde er pch nicht fcheuen, energifcb nachzuhelfen.
Die Nürnberger Gartenftadt werde auch in 3 u kunft entfprecbend ihrer
Entwicklung 3 u fd)üffe bekommen. Die Beftrebungen zur Gründung
einer Gartenftadt in München feien fehr zu begrüßen. Die Regierung
werde auch in 3ukunft diefer Bewegung die größte Äufmerkfamkeit
fcbenken und pe fördern durch 3 u f<^üiTe an die Genoffenfcf;aften, durch
fteuerliche und baupolizeilid)e Erleichterungen. —
Darauf wurde der Gartenftadt Nürnberg für das Jahr 1910—11 ein

3ufchuß von 50000 M. zur Geländeerwerbung bewilligt; das bedeutet bei
einer Fläche von 12*/2 fjektar eine Preisermäßigung von 4000 M. pro Fjektar;
bei 61 Hektar alfo 244000 M.

BADEN. Im Februar 1910 richteten die der Deutfchen Gartenpadt-
Gefellfcbaft angefcbloffenen Ortsgruppen nnd Genoffenfcbaften Badens eine
Eingabe an die beiden Kammern der badifchen Landftände, die in der
Si^ung vom 15. Juli zur Behandlung kam. Aus dem Bericht des Äbg. Schmidt-
Singen (natl.) über die Stellung der Regierung geben wir nachgebend das
widjtigfte wieder:

Die auf Verbefferung der ttlohnungsverrjältniffe, insbefondere der
minderbemittelten Klaffen, gerichteten und durch weiträumige Bauweife
und Kleinwobnungsbau betätigten Beftrebungen der Deutfchen Gartenftadt-
Gefellfchaft und ähnlicher Vereinigungen verdienen aus wirtfdhaftlichen,
gefundheitlicben und äftbetifcben Gepchtspunkten aud) feitens der paat-
lkhen Behörden tunlichpe Förderung. . . . Dem Antrage zur Förderung
des Kleinwohnungsbaues budgetmäßige Mittel oder Gelder der Ämorti-
fationskaffe zur Verfügung zu pellen, könne in üebereinpimmung mit
dem Finanzminiperium infolge der derzeitigen Finanzlage zwar nicht
pattgegeben werden; jedoch feien gemeinnützige Unternehmungen darauf
aud) nicht ausfchließlid) angewiefen, da ja die Landesverpcberungsanpalt
Baden den Kleinwohnungsbau mit erbeblichen Darlehen unterftütjt.
Dagegen folle der Kleinwohnungsbau nach Möglichkeit duicb Abgabe
domänen-ärarifcben Geländes zu mäßigen Preifen unter Bedingungen,
die die Spekulation ausfcbließen, gefördert werden. —
Die Petition wurde darauf der Regierung in dem Sinne empfehlend

überwiefen, daß die Großh. Regierung der Gartenpadtbewegung ihre wob'-
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wollende Äufmerkfamkeit fcbenken wolle und namentlich da, wo es pch um
üeberlaffung von domänen-ärarifcbem Gelände handelt, das weitgehendfte
Entgegenkommen zeigen möge.

In der badifcben Erften Kammer trat Prof. Dr. Y) ans Cboma in einer
längeren Rede warm für unfere Petition ein. Den allgemeinen Gedanken¬
gang feiner Rede geben wir auf Seite 97 und folgende wieder; er knüpfte
daran eine ausführliche Darftellung der Erfolge der Bewegung an, worauf die
Petition mit nachgebender Begründung der Regierung überwiefen wurde:

„Die Kommifpon hält dafür, daß die Gartenftadtbewegung eine weit¬
reichende Bedeutung für Volkswirtfcbaft, Volksgefundheit und Volks¬
kultur beßtje und darum der ftaatlichen Förderung durchaus würdig fei".

® <s>
®
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Nachtrag zu Bellerau.
(Siebe S. 17-24.)

Von den 140 ha, die der Gartenftadt Fjellerau G. m. b. r). durch Eintra¬
gung eines dinglichen Vorkaufsrechtes zur Verfügung ftehen, bat pe
bisher rund 73 ha zum Durch phnittspreife von 1,50 M. pro qm käuflich

erworben. Davon werden bis Ende 1911 rund 30 ba verwertet fein. Bis
jeljt find gebaut außer der Fabrikanlage der Deutpben Cllerkftätten für ßand-
werkskunft G. m. b. Y). 164 Kleinbäufer, 19 Landbäufer und eine Änzabl
Gefchäftsbäufer am „Markt". Im Laufe diefes Jabres werden gebaut weitere
150 Kleinbäufer, etwa 25 Landbäufer, ein Gapbaus, ein Ledigenheim und
die große Anlage für die Bildungsanftalt Jaques-Dalcroze G. m. b. Y). 1910
betrug Fjelleraus Einwohnerzahl rund 800, Oktober 1911 werden es an 2000
fein. Nur etwa x/ 4 davon pnd Arbeiter und Angepeilte der Deutfchen
(Uerkftätten.

3urzeit ip in den phon fertigen Bauten ein Kapital von 3444000 M.
invepiert; im Laufe diefes Jahres wird noch für etwa 3 000 000 M. gebaut.

Die Gartenpadt ßellerau G. m. b. Y). wird nach den bisherigen Er¬
fahrungen fcbon im Jahre 1913—1914 eine Rentabilität erreichen; von da
an werden die aus der Bodenverwertung verfügbaren 3infen bei weiterem
normalen Fortfcbreiten der Bebauung von Jahr zu Jahr peigen, fo daß dann
regelmäßig nicht nur die auf 4 % befchränkte Dividende an die Gefellfdjafter
ausgezahlt werden kann, fondern auch mit der Cilgung der Gefellphafts-
anteile und der Auffüllung eines befonderen Refervefonds begonnen werden
kann. Die dann nod) übrig bleibenden erbeblichen und von Jahr zu Jahr
peigenden Summen ermöglichen dann die Schaffung gemeinnüljiger kultureller
Einrichtungen aller Art. Diefe, der Allgemeinheit zufließende Bodenrente
wird pd) im Laufe der Jahre bis auf jährlich über 100 000 M. erhöben.

♦ ♦
♦
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Deutfctye Gartenftadt--Gefellfd)aft.
Gefdjäftsftelle: Berlin-Sd)lad)tenfee

Celepbon: 3eblendorf 999.

Der gefdjäftsfüljrGnde Vorjtand:
Bernhard Kampffmeyer, 1. Vorfijjender; Dr. Hans Kampffmeyer und Dr. W. Hammer-

fchmidt, [teilvertretende Vorfi&ende; Adolf Otto, Generalfekretär.

Der erweiterte Vorftand:
Prof. Dr. H. Albrecht, Berlin; Th. Curti, Direktor der Frankfurter 3eitung; Gertrud
David, Sdpriftftellerin, ttlilmersdorf; Privatdozent Prof. Dr. Rud. Eberfiadt, Berlin; Prof.
Dr. C. J. Fuchs, Cübingen; Dr. Fuchs, Baurat, Karlsruhe; Dr. Heiligenftadt, 'Präfident
der Preußifcben 3entral-Genoffenfobaftskaffe, Berlin; Prof. Dr. Herkner, Berlin; Gretzschel,
Landeswobnungsinfpektor,Darmftadt; Paul Kampffmeyer, Sdjriftfteller, Müncben; Heinr.
Kaufmann, Sekretär des 3 en tralverbandes der Konfumgenoffenfcbaften, Hamburg; Kolb,
Redakteur, M. d. L., Karlsruhe; Gel)-Regierungsrat Dr. Liebrecht, Hannover; Dr. K von
Mangoldt, Generalfekretär des Deutfdjen Vereins für Klohnungsreform, Frankfurt a. M.;
Dr. Hans Müller, Sekretär des Internationalen Genoffenfchaftsbundes, 3üricb; Privat¬
dozent Dr. Fr. Oppenheimer, Berlin; Prof. Dr. Rauchberg, Prag; Dr. jur. A. v. Schwerin,
Legationsrat a.D., Dresden; Prof. Dr. W. Sombart, Berlin; Prof. Dr. Staudinger, Darra-
ftadt; Exzellenz von Throta, Skopau; Oberbürgermeifter Dr. von Wagner, film; Prof.

Dr. Wilbrandt, Cübingen.

F. Avenarius, Dresden; Baumeifter, Geb. Oberbaurat, Karlsruhe; Prof. Peter Behrens,
Neu-Babelsberg; Dr. W.Bode, ttleimar; Prof. Theodor Fifcher, München; Prof. Franz,
Qmrlottenburg; Prof. Ewald Genzmer, Danzig-Langfuhr; Prof. Th. Goecke, Berlin; Gel).
Regierungsrat Prof. Henrici, Aachen; Dr. G.Hirth, Herausgeber der „Jugend"; Architekt
Hermann Janfen, Berlin; Prof. Wilh. Kreis, Dresden; Prof. Läuger, Karlsruhe; Prof.
Dr. H. Mehner, Veiten; Muthefius, Geb. Regierungsrat, Klannfee; K- E. Ofthaus, Hagen
i. HL; Prof. Bruno Paul, Berlin; R. Riemerfchmid,Architekt, Münden; Prof. Schultze-
Naumburg, Saaleck; Prof. Gabriel von Seidl, Architekt, München; Dr. ing. Stubben,
Oberbaurat, Berlin; Prof. Hans Thoma, Karlsrube; Prof. von Berlepfch-Valendäs,

Planegg bei München.

Privatdozent Dr. Bauer, Stuttgart; Prof. Dr. G. von Bunge, Bafel; Prof. Dr. Flügge,
Breslau; Prof. Dr. Auguft Forel, Cbigny pres Morges; Dr. Grotjahn, Herausgeber des
Jabrbucbes für foziale Hygiene und Demograpbie, Berlin; Prof. Dr. von Gruber, Hofrat,
Müncben; Dr. Plötz, Herausgeber des Ärd)ivs für Raffen- und Gefellfd)aftsbiologie,
Müncben; Prof. Dr. Rubner, Geh- Regierungsrat, Berlin; Dr. Th. Weyl, Privatdozent, Berlin.
Eugen Diederichs, Verleger, Jena; Fabrikbefitjer Dettmann, Güftrow; Dr. Lothar Meyer,

Sdhriftfteller, Berlin; Rominger, Kommerzienrat, Stuttgart.

Der künftlerifclje Beirat:
Prof. Peter Behrens; Landesbaurat Prof. Th. Goecke;

Geb. Regierungsrat Dr. Ing. Muthefius.

Huskunftsftelle für Induftrialiperung von Kieinstädten:
Prof. Franz, Ced)nifche Hocbfcbule, Cbarlottenburg.
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Ein jeder, der die Nad}teile der gegenwärtigen (Ilobnungsverhältniffe er¬
kannt bat, der für pd) und andere die Befdjaffung gefunder, preis¬

werter Cüotjnungen anftrebt, follte die gemeinnützige Beftrebung der Deut-
fdjen Gartenftadt-Gefellfdjaft durd) feine Mitgliedfdjaft unterftütjen.

Der Jahresbeitrag wird durd) Selbfteinfd)ätjung beftimmt, beträgt aber
bei unentgeltlichem Bezüge aller vom Verein herausgegebenen Flugfd)riften
und der Monatszeitfchrift mindeftens 5.— Mk.

Mitglieder mit einem jäl)rlid)en Beitrag von 20.— Mk. aufwärts gelten
als „Förderer der D. G. G. u .

Die lebenslängliche Mitgliedfdjaft wird durd) 3ahlung eines Beitrages
von mindeftens 100.— Mk. erworben.

Die Beiträge körperfdjaftlidber Mitglieder unterliegen befonderer Ver¬
einbarung mit dem Vorftand, betragen aber mindeftens 10.— Mk.

Mitgliederanmeldungen und Beiträge fende man an

Adolf Otto, Berlin~Sd)lad)tenfee

oder an fein Poftfcrjedckonto: Berlin 2121.

'w ^ %%vv'vv̂ v **Â NVV**vVv%vvvwv̂' vw 'A*Avw^Kiei' abtrennen 1^'W*V'*V*^^^^ VWW^'^ VWWVVV̂'^ VVN̂ V^*

Ich wünfehe Mitglied der

Deutfchen Gartenftadt-Gefellfdiaft
zu werden und laffe Ihnen meinen Beitrag für das Jahr ......
mit Mark ..................... zugehen.

Name: ...................................................................................................................................

Adreffe: ...............................................................................................................................

Bitte /enden Sie diefes Buch an
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Empfehlenswerte Bücher
(von der Gefcbäftsftelle, Berlin - Scblacbtenfee, zu bezieben):

Gartenftädte in Sidlt (Garden citics °f to-morrow). Von EbenezerEo-
• ' ward. Deutfdje Ausgabe mit Vorwort von Dr. Franz

Oppenbeimer. Verlag von Eugen Dideridjs. 217 S ........ brofd). 3.—, geb. 4.—

Die Gartenftadtbewegung. vonDr. Bans Kampffmeuer. ttau-i u sß reidjen Illuftrationen ........ geb. 1.25

AUS englifchen Gartcnftädten. Beobad)tuugen und Ergebniffe einer°. * ■ fozialen Studienreife. Großquart.
108 Seiten Cext, 80 Seiten Abbildungen. Mit Buchjdjmuck von rjeinrid) Vogeler-
ttlorpswede ........................................ geb. 10.—

Das HIerk gibt den erften wirklichen Qeberblick über die englifcbe Gartenftadt¬
bewegung in deutfdjer Sprache. Es ift ganz von Ceilnebmern an der Studien-
reife gefebrieben. Obwohl es in der Form eines Reife-Ändenkensverfaßt ift, be-
anfprudjt es inbaltlicb allgemeines Intereffe, da die Verfaffer auf den verfdjiedenen
bebandelten Gebieten Sadjverftändigkeit bepfeen und das ttlerk nidjt allein die
Gartenftadtbewegungberückfiebtigt, fondern auch, einen Einblick in die ftädtifebe
fflobnungsfürforge, fowie in die englifcbe ttlobnungsreformallgemein, in die Stadt¬
erweiterungsfragen und in foziale Reformbeftrebungen gewährt.
3u den Verfaffern geboren: Bauinfpektor Berger, Bernhard Kampffmeuer,
Dr. B- Kampffmeuer, Frl. Dr. J. Kaffowite, Dr. med. Pfleiderer, Hrd)itekt
r}. Olagner, Prof. E. Qlernicke, Haumond unwin.

Die Entwickelung eines modernen Induftrieortes
und die Lebren, die fid) daraus für eine induftrielle Hnfiedlungspolitik
ergeben. Von Dr. B. Kampffmeuer.......................... 2.40

Die Gartenftadt Mündjen-Perlad). ^ ^SSSV^vä^nSSi
und Banfen. 96 Seiten und zablreidje Bilder und Pläne............... 2.80

Bodenpolitik und Ulotynungsfürforge einer deutlet) en
Mitteirtadt ( aim )- v °" Berlepfd)-Valendäs. 49 Seiten mit zablreidben' Bildern.

GrOß-BerlinS bauliche 3ukunft. Vorfcbläge zur Reform der Bebau-r y vr i ungsbeftimmungen. Von Dr. Karl
Keller und Stadtbauinfpektor Nilje. 136 Seiten und mebrere Pläne....... 1.30

* **

Die wid)tigften Flugfd)riften der D. G. G.:
No. II. Genoffenfcbaften und Genoffenfcbaftsftädte.............. 0,10
„ DJ. Der 3ug der Induftrie aufs Land..................... 0,10
,, IV. Gartenftadt und Landeskultur....................... 0,30
„ V. Von der Kleinftadt zur Gartenftadt................... 0,30

Cbefen zur lUobnungs- und Änpedlungsfrage.................. 0,30
Programm der Deutfdjen Gartenftadt-Gefellfcbaft...............—
„Die Gartenftadt", Mitteilungen der Detttfcben Gartenftadt-Gefellfcbaft, unentgeltlid>

für Mitglieder mit einem Beitrage von mindeftens................. 5,—
Mufterfatjungen für Gartenftadtgenoffenfd)aften..........,...... 0,20

In Vorb e reitun g:
Bauordnung u. Bebauungsplan im Lichte des Gartenftadtgedankens.

3 Vorträge von Hrdjitekt R. Olagner, Dr. K. Keller und K. E. Oftbaus.
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